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WAHLGESCHAFT
DATUM: 31.12.2013
MARC BUHLMANN

WAHLGESCHAFT
DATUM: 31.12.2014
MARC BUHLMANN

Allgemeine Chronik

Grundlagen der Staatsordnung

Institutionen und Volksrechte
Parlamentsmandat

Im Berichtjahr wurden nicht weniger als elf Parlamentsmandate neu besetzt. Die
Mutationen waren einerseits Folgen kantonaler Wahlen. Gleich drei Genfer Nationalrate
- Luc Barthassat (cvp), Antonio Hodgers (gp) und Mauro Poggia (mcg) - wurden in den
Genfer Regierungsrat gewéhlt. Auch Yvan Perrin (svp) und Alain Ribaux (fdp) zogen das
kantonale Exekutivamt in Neuenburg dem nationalen Parlamentsmandat vor. Fir die
flnf abtretenden Parlamentarier rutschten Guillaume Barazzone(cvp/pdc GE), NR/CN]
(cvp, GE), Anne Mahrer (gp, GE), Roger Golay (mcg, GE), Raymond Clottu (svp, NE) und
Sylvie Perrinjaquet (fdp, NE) nach. Golay wurde - im Gegensatz zu seinem Vorgénger
Poggia - in die SVP-Fraktion aufgenommen. Bereits 2012 waren Franziska Teuscher (gp,
BE) und Ursula Wyss (sp, BE) in die Stadtberner Regierung gewahlt worden. Sie traten
ebenfalls von ihren Nationalratsmandaten zuridck und wurden im Berichtjahr durch
Aline Trede (gp, BE) und Nadine Masshardt (sp, BE) ersetzt. Bereits 2012 ihren Rucktritt
angekindigt hatten Hildegard Féassler-Osterwalder (sp, SG) und Peter Spuhler (svp, TG),
nach 16 resp. 13 Jahren Tatigkeit im nationalen Parlament. Hans-Jlrg Fehr (sp, SH), ein
weiterer lang gedienter Parlamentarier, trat nach 14 Jahren zurtck. Fur die SP St. Gallen
wurden Claudia Friedl, fur die SP Schaffhausen Martina Munz und flr die SVP Thurgau
Verena Herzog neu vereidigt. Seinen Rucktritt fir 2014 kindigte Fulvio Pelli (fdp, Tl) an.
Auch im Stéanderat wird es noch vor den Gesamterneuerungswahlen 2015 zu
Verdnderungen kommen. Fir den verstorbenen Pankraz Freitag (fdp, GL) musste im
Kanton Glarus eine Ersatzwahl durchgefiihrt werden, die auf das Fruhjahr 2014
angesetzt wurde. '

Auch 2014 kam es im Parlament zu einigen Mutationen. Insgesamt wurden im
Berichtsjahr elf neue Parlamentsmitglieder vereidigt. Tragisch war dies im Falle beider
Sténderate aus dem Kanton Glarus. Fir den 2013 lberraschend verstorbenen Pankraz
Freitag (fdp, GL) und den 2014 zurlckgetretenen und kurz darauf aufgrund seines
Krebsleidens aus dem Leben geschiedenen This Jenny (svp, GL) wurden in Ersatzwahlen
Thomas Hefti (fdp, GL) und Werner Hosli (svp, GL) als Nachfolger bestimmt (vgl. Kapitel
e, Wahlen). Gleich vier Nationalrdte rutschten aus dem Kanton Zurich nach: Christoph
Blocher (svp, ZH) und Hans Kaufmann (svp, ZH) wollten eigentlich jlngeren SVP-
Mitgliedern Platz machen, aber Ernst Schibli (svp, ZH; Jahrgang 1952), der 2011 nach 10
Jahren nicht mehr in den Nationalrat gewahlt worden, aber erster Ersatz auf der SVP-
Liste war, entschied sich flr eine Rlckkehr nach Bern. Flr Blocher rutschte dann
freilich der 15 Jahre jingere Thomas Matter (svp, ZH) nach. Markus Hutter (fdp, ZH) trat
zurlick, weil er sich seinem Unternehmen widmen wollte. Fir ihn kam Beat Walti (fdp,
ZH) zum Handkuss. Der zweite neue Zircher FDP-Vertreter war Hans-Peter Portmann
(fdp, ZH). Er wurde Nachfolger von Filippo Leutenegger (fdp, ZH), der in die Zlrcher
Stadtexekutive gewéahlt wurde. Auch der ehemalige Prasident der FDP, Fulvio Pelli (fdp,
TI) hatte seinen Ricktritt eingereicht und machte Platz fir Giovanni Merlini (fdp, Tl). Der
funfte Abgeordnetenaustausch fur die FDP wurde zwischen Pierre-André Monnard (fdp,
NE) und Laurent Favre (fdp, NE) getétigt. Favre war bei Ersatzwahlen in die Neuenburger
Regierung gewéhlt worden. Neben Blocher, Jenny und Kaufmann trat far die SVP mit
Caspar Baader (svp, BL) ein weiteres Schwergewicht zurlck. Er wurde durch Christian
Miesch (svp, BL) ersetzt. Die SP - Rebecca Ruiz (sp, VD) rutschte fur Josiane Aubert (sp,
VD) nach - und die BDP - mit Heinz Siegenthaler (bdp, BE) fir Ursula Haller (bdp, BE) -
hatten je eine Mutation vorzunehmen. Die 49. Legislatur war damit bis Ende 2014
bereits von 24 Wechseln gepragt. Fast jeder zehnte Sitz im nationalen Parlament wurde
damit ausserhalb der reguldren Wahlen getauscht. ?
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WAHLGESCHAFT
DATUM: 30.11.2015
MARC BUHLMANN

MOTION
DATUM: 25.11.2015
MARC BUHLMANN

Parlamentsorganisation

Mit der Wahl des 36 Jahre alten Raphaél Comte (fdp, NE) wurde der jlngste
Standeratsprasident seit 140 Jahren gewéhlt. Comte war 2010 als Nachfolger des 2009
zum Bundesrat gekurten Didier Burkhalter von der Neuenburger Bevolkerung in den
Standerat gewahlt worden - damals erst 30 Jahre alt. In den sechs Jahren im Stéanderat
gelang es dem Neuenburger Freisinnigen, der bereits als 20-jahriger ins
Gemeindeparlament und mit 21 Jahren ins Kantonalparlament gewahlt worden war und
als jungster Parteiprasident in der Neuenburger Geschichte mit 24 Jahren die
kantonale FDP-Spitze Ubernahm, sich als eigenstéandiger Kopf zu profilieren. Er gilt in
der FDP-Fraktion als Linksliberaler und wich etwa bei der Energiestrategie oder der
Altersvorsorge 2020 von der Parteilinie ab, was ihm bei anderen Parteien auch den Ruf
eines Partners einbrachte, mit dem man Kompromisse schmieden kann. Der
ausgebildete Jurist Comte hat die Politik zum Beruf gemacht - im Express wurde er
entsprechend als ,animal politique™ beschrieben. Laut einem Interview in der NZZ sieht
Comte diese Professionalisierung aber durchaus als Vorteil an, weil man im Stédnderat
ein Generalist sein musse und ein beruflicher Hintergrund zwar in bestimmten
Bereichen eine Spezialisierung erlaube, eine breite Optik auf alle Geschéafte aber eher
verhindere. In zahlreichen Medien wurde Comte auch als madglicher zuklnftiger
Bundesrat gehandelt und mit einem berihmten Vorganger verglichen: Numa Droz, der
vor 140 Jahren jlngste Stédnderatsprasident der Geschichte, war spater Bundesrat
geworden und hatte ebenfalls der Neuenburger FDP angehort.

Zum Auftakt der 50. Legislatur wurde Comte schliesslich mit allen 44 glltigen Stimmen
(ein Wahlzettel blieb leer) mit einem Glanzresultat zum Présidenten der kleinen Kammer
gewahlt. In seiner Rede erinnerte er an den 2013 verstorbenen Pankraz Freitag (fdp,
GL), der eigentlich an seiner Stelle sein miusste. In der Tat war Comte 2013 als
Nachfolger von Freitag von seiner Partei fir das Amt des zweiten Vizeprasidenten
bestimmt worden. Dies zeige, so Comte, dass der Zufall und dussere Umstédnde wichtig
seien. Weil man nicht immer alles in der eigenen Hand haben kénne, sei Demut
insbesondere in der Politik wichtig. Zudem bedankte er sich bei seinem Vorganger
Claude Héche (sp, JU) und rief fur die neue Legislatur zur Zusammenarbeit auf.
Insbesondere in der Chambre de Réflexion muisse man 16sungs- und nicht
problemorientiert sein. Die Parteien sollen im Vorzimmer der kleinen Kammer bleiben.
Zudem kundigte der neu gekirte Standeratsprasident eine ,Tour de Suisse™ an: Er wolle
in jedem Kanton die Bevolkerung an einer kantonstypischen Veranstaltung treffen.

In seiner neuen Rolle als Vorsitzender préasidierte Comte schliesslich die Wahl des
Blros des Standerates: Ivo Bischofberger (cvp, Al) wurde vom Rat mit 45 von 46
eingelangten Stimmen bestéatigt. Erneut war ein Wahlzettel leer geblieben. 42 von 46
Stimmen entfielen auf Karin Keller-Sutter (fdp, SG), die damit zur zweiten
Vizeprésidentin gekurt wurde. Diesmal blieben 3 Wahlzettel leer und einer ungultig.
Zum Stimmenzéhler wurde Jean-René Fournier (cvp, VS) ernannt (38 Stimmen, 1 leerer
und 1 unglltiger Wahlzettel, 4 Stimmen fir Diverse), Ersatzstimmenzéhlerin wurde
Géraldine Savary (sp, VD) (35 Stimmen, 6 leer, 2 unglltig, 2 Diverse). Alex Kuprecht (svp,
SZ) schliesslich wurde zum weiteren Mitglied des Bilros gewéhlt (38 Stimmen, 4 leer, 3
Diverse). Diese sechs Personen werden fortan das Blro des Standerats bilden.
Normalerweise rutschen die gleichen Personen im Folgejahr in der Hierarchie des
Biros jeweils einen Rang nach oben. *

Foderativer Aufbau
Beziehungen zwischen Bund und Kantonen

Nicht zufrieden mit dem Verlauf der Diskussionen um die Forderungen aus dem Kanton
Tessin zeigte sich Giovanni Merlini (fdp, TI). Nachdem der Sténderat die drei
Standesinitiativen des Kantons Tessin abgelehnt hatte, reichte der Tessiner Nationalrat
eine Motion ein, in der er eine Verbesserung der Beziehungen zwischen dem Bund und
dem Kanton Tessin fordert. In seiner abschlagigen Antwort verwies der Bundesrat auf
den Bericht zur Erflllung des WAK-Postulats, der in der Zwischenzeit vorlag.
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WAHLEN
DATUM: 24.02.2008
SABINE HOHL

WAHLEN
DATUM: 23.10.2011
MARC BUHLMANN

WAHLEN
DATUM: 18.10.2015
ANDREA DENZ

Wahlen
Kantonale Ersatzwahlen

Bei der Ersatzwahl fir den nach der Wahl von Pankraz Freitag (fdp) in den Stinderat
frei gewordenen Sitz in der Regierung traten finf Kandidaten an: Andrea Bettiga (fdp),
Werner Hosli (svp), Fritz Landolt (csp), Heinz Hurzeler (edu) und Fernando Reust
(parteilos). Die zwei Sitze in der Regierung besetzende FDP wurde also von einem
Kandidaten der SVP (der knapp wahlerstéarksten Partei) herausgefordert. Die SVP hatte
bisher einen Vertreter in der flinfkopfigen Regierung (Robert Marti, der allerdings
spater im Jahr zur neu gegrindeten BDP wechselte). Im ersten Wahlgang erreichte
keiner der Kandidaten das absolute Mehr. Am meisten Stimmen holte der SVP-Kandidat
Werner Hoésli, der um 170 Stimmen vor Bettiga (fdp) lag. An dritter Stelle platzierte sich
Landolt (csp). Chancenlos waren Hirzeler (edu) und Reust (parteilos). Landolt (csp) und
Hurzeler (edu) traten im zweiten Wahlgang nicht mehr an. In diesem konnte sich Bettiga
(fdp) vor Hosli (svp) schieben. Er gewann die Wahl mit einem Abstand von 362 Stimmen.
Die Wahlbeteiligung stieg auf 43,6% an (1. Wahlgang: 36,7%). *

Eidgendssische Wahlen

Im Kanton Glarus erwuchs den beiden Bisherigen Pankraz Freitag (fdp) und This Jenny
(svp) grine Konkurrenz. Karl Stadler (gp), der von der SP unterstitzt wurde, wollte eine
echte Alternative zu den Burgerlichen darstellen. Vervollstandigt wurde das
Kandidatenquartett durch den Parteilosen Kurt Reifler. Mehr als Achtungserfolge
konnten die beiden Herausforderer aber nicht verbuchen. Jenny (5'416) und Freitag
(5'359) wurden bestatigt. Stadler (2'983) und Reifler (2'691) erhielten aber beide mehr
als 2'5600 Stimmen. °

Im Kanton Tessin zeigte sich bei den Nationalratswahlen 2015 ein neuer Rekord an
Anwartern fur die acht Sitze. Mit 122 Kandidierenden (2011: 68) und 18 Listen (2011: 11)
hatten sich beide Zahlen seit den letzten Wahlen beinahe verdoppelt. Dieser enorme
Anstieg war grosstenteils dadurch erklarbar, dass viele Jungparteien mit eigenen Listen
antraten. Zudem stellten die CVP und die SP je eine internationale Liste. Der
Frauenanteil unter den Kandidierenden lag bei 27.8 Porzent (2011: 26.5%).

Alle Tessiner Amtsinhaberinnen und Amtsinhaber stellten sich erneut zur Wahl. Einzig
fur FDP-Kandidat Giovanni Merlini war die Wahl ein Novum, da er 2014 fir den
ehemaligen Parteiprasidenten Fulvio Pelli nachgerlickt war. Neben Merlini trat auch der
langjahrige Nationalrat Ignazio Cassis wieder an. Die SP hatte mit Marina Carobbio nur
einen Sitz zu verteidigen, genau wie die SVP mit Pierre Rusconi. Fur die Lega wollten
Roberta Pantani und Lorenzo Quadri wieder nach Bern gewahlt werden. Die CVP
schliesslich versuchte ebenfalls zwei Sitze zu halten; namlich jene von Fabio Regazzi
und Marco Romano.

Im Kanton Tessin beobachtete man mit Spannung die Verhandlungen Uber mogliche
Listenverbindungen.  Einerseits  stellte sich die Frage eines erneuten
Zusammenschlusses zwischen SVP und Lega, andererseits gab es Diskussionen Uber
eine Verbindung zwischen Sozialdemokraten und den Grlinen. Letztere war bei den
Wahlen 2011 nicht zustande gekommen, wobei die SP prompt einen Sitz abgeben
musste. Eine allfallige Listenverbindung zwischen Lega und SVP war vor allem flr die
FDP und die SP relevant. Ein erhoffter Sitzgewinn der Freisinnigen - welche man vor
den Wahlen im Aufwind sah - oder auch der Sozialdemokraten wére durch ein
Scheitern dieser Verbindung wahrscheinlicher geworden. Die Stimmung zwischen der
Tessiner SVP und der Lega war freilich alles andere gut. Bei den kantonalen Wahlen im
Frihjahr war die SVP zusammen mit einigen Kleinparteien als «La Destra» angetreten -
notabene ohne die Lega. Von Erfolg gekront war dieses Vorhaben nicht, aber es sorgte
flr boses Blut bei der Tessiner Rechtspartei. In einer Krisensitzung zwischen den
beiden Parteien im Juni fihrte dann anscheinend ein Machtwort von SVP-Prasident
Toni Brunner dazu, dass Lega und SVP im Tessin schliesslich doch noch eine
Listenverbindung fiir die Nationalratswahlen eingingen. Ahnlich viel Polemik entwickelte
sich rund um die Verhandlungen zwischen SP und Grinen. Wéhrend dieser
Zusammenschluss in anderen Kantonen Usus ist, standen die Vorzeichen im Tessin
etwas anders. Die Tessiner Sektion der Grunen war néamlich fir ihre
einwanderungskritische Haltung bekannt und hatte gar fir die Annahme der SVP-
Masseneinwanderungsinitiative pladiert. Ein zusatzlicher Knackpunkt war ausserdem
eine Forderung der Grunen an die Sozialdemokraten. Die Grinen machten namlich die
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WAHLEN
DATUM: 18.10.2015
ANDREA DENZ

Portierung ihres Stéanderatsanwarters Sergio Savio als einzigen linken Kandidaten zur
Bedingung flr eine Listenverbindung bei den Nationalratswahlen. Die SP liess sich
jedoch nicht auf dieses Spiel ein, woraufhin der linke Zusammenschluss endgultig
scheiterte. Damit wurde ein Sitzgewinn fir die Sozialdemokraten eher
unwahrscheinlich. Fur die CVP, welche eine Verbindung mit der erstmals antretenden
GLP einging, war das Hauptziel fur die Wahlen das Beibehalten ihrer zwei Sitze. Auch
wenn die FDP und die SP eher auf einen Sitz von Lega oder SVP schielten, war der CVP
durchaus vor einem Sitzverlust bange.

Allerdings anderte sich bei den Nationalratswahlen in Sachen Sitzverteilung nichts.
Einziger Leidtragender an diesem Wahltag war SVP-Nationalrat Pierre Rusconi. Er
musste seinem Parteikollegen Mario Chiesa Platz machen. Alle anderen Bisherigen
wurden vom Tessiner Wahlvolk bestatigt. Bezlglich Wahleranteil waren aber dennoch
einige Verschiebungen auszumachen. Gewinner der Wahlen war ohne Zweifel das
rechte Blndnis um Lega und SVP. Die SVP steigerte sich auf 11.3 Prozent Wahleranteil
(+1.6 Prozentpunkte), wahrend die Lega gar um ganze 4.1 Prozentpunkte zulegte (neu:
21.7%). Die FDP hingegen konnte wider Erwarten keine zusatzlichen Wahlerinnen und
Wéhler gewinnen und musste 1.1 Prozentpunkte abgeben (neu: 23.7%). Ebenso auf dem
absteigenden Ast waren die Sozialdemokraten, welche ebenfalls Wahleranteile
einblssten (-0.7 Prozentpunkte, neu: 15.9%). Noch harter traf es die Grlinen, deren
Anteil auf 3.5% - und damit um fast die Hélfte - schrumpfte (-3.2 Prozentpunkte). Die
CVP hingegen konnte sich bei 20.1% halten (+0.1 Prozentpunkt). Die Tessiner
Nationalratsdelegation besteht somit weiterhin aus 2 CVP, 2 Lega, 2 FDP, 1SVP und 1SP.
Die Wahlbeteiligung lag bei fast unveranderten 54.4% (2011: 54.3%). Der Frauenanteil in
der Vertretung betragt 25%. °

Wie bei den Nationalratswahlen, sah es auch bei den Standeratswahlen im Kanton
Glarus lange nach einem konkurrenzlosen Durchwinken der Amtsinhaber aus. Zur
Wiederwahl stellten sich Thomas Hefti von der FDP und Werner Hosli von der SVP.
Beide hatten ihr Amt wahrend der letzten Legislatur aus tragischen Grinden
angetreten: Hefti hatte den 2013 verstorbenen Pankraz Freitag ersetzt, wahrend Hosli
nur wenige Monate spater fur den damals krebskranken und mittlerweile ebenfalls
verstorbenen This Jenny nachgerlckt war.

Die Kandidatur von FDP-Standerat Thomas Hefti galt gemeinhin als ungefahrdet. Dass
aber Werner Hosli keine Konkurrenz zu erhalten schien, war nicht selbstverstéandlich.
Hoésli war némlich als ehemaliges Bankratsmitglied der Glarner Kantonalbank -
zusammen mit dem Rest der damaligen FlUhrungsetage - erstinstanzlich vom
Kantonsgericht verurteilt worden. Die Fuhrung der Bank wurde verantwortlich gemacht
fUr eine angeblich verfehlte Kreditpolitik, welche 2008 zu Wertberichtigungen von fast
100 Millionen Franken gefliihrt hatte. Werner Hosli stellte sich aber auf den Standpunkt,
stets mit gutem Gewissen gehandelt zu haben, und er hatte gegen das Urteil Berufung
eingelegt. Hinzu kam, dass Hosli stets offen mit der Thematik umging und seine
rechtliche Verwicklung bereits bei seiner erstmaligen Wahl bekannt war. Aus diesem
Grund wurde nicht davon ausgegangen, dass die Affare den SVP-Amtsinhaber in
grossem Masse geféhrden wurde. Mit der SP-Kandidatur von Jacques Marti, der bei den
Nationalratswahlen Martin Landolt (bdp, GL) angriff, kam es in der BDP ihrerseits zu
Uberlegungen, ob die Partei als Reaktion darauf in den Standeratswahlkampf eingreifen
solle. Schlussendlich entschied sich die Partei aber gegen dieses Vorhaben und
konzentrierte sich stattdessen vollends auf die Verteidigung ihres Nationalratssitzes.
Nur gerade drei Wochen vor dem Wahltermin, erwuchs den beiden Amtsinhabern dann
doch noch Konkurrenz. Der Unternehmer Hans-Peter Legler entschied sich fur ein
Antreten, um dem Glarner Stimmvolk eine ‘parteiunabhangige Alternative” anzubieten.
Seine Kandidatur war erkléartermassen gegen Hosli gerichtet, dem er unter anderem
vorwarf, in Bern nicht fur die Wasserkraft und die Energiewende einzutreten.

Die Glarner Standeratswahlen trotz der Konkurrenz bereits im ersten Wahlgang
entschieden. Thomas Hefti von der FDP gelang mit 8'619 Stimmen ein Glanzresultat, mit
dem er das absolute Mehr von 4’827 Stimmen deutlich Ubertraf. Mit etwas weniger
Vorsprung Ubersprang auch Werner Hosli diese Hurde. Der SVP-Kandidat erhielt
insgesamt 5'469 Stimmen. Der last-minute Kandidat Hans-Peter Legler zeigte sich mit
seinem Endergebnis von 3'335 Stimmen durchaus zufrieden. Des Weiteren erhielten
Jacques Marti von der SP - eigentlich nur Nationalratskandidat - 683 Stimmen und
Vereinzelte deren 1201. Diese hohe Anzahl an Proteststimmen und die tiefe
Wahlbeteiligung (41.5%) lassen darauf schliessen, dass das Glarner Stimmvolk wohl doch
nicht ganz zufrieden war mit der prasentierten Auswahl. ’

ANNEE POLITIQUE SUISSE — AUSGEWAHLTE BEITRAGE DER SCHWEIZER POLITIK 01.01.65 - 01.01.21



WAHLEN
DATUM: 20.10.2019
MATHIAS BUCHWALDER

En vue des élections fédérales dans le canton du Tessin, 150 candidatures et 23 listes
ont été déposées pour le Conseil national. Ces chiffres ont dépassé le record de 2015,
quand 122 personnes s'étaient portées candidates sur 18 listes (68 candidatures et 11
listes en 2011). Avec 54 candidates, la part des femmes s'est élevée a 36 pour cent de
I'ensemble des candidatures (26.2% en 2015). En outre, 17 des 23 listes émanaient des
principaux partis, a savoir le PLR, la Lega, le PDC, le PS, I'UDC et les Vert.e.s. L'une des
raisons pour cette augmentation résidait dans I'assouplissement des exigences
fédérales en matiere de soumission des candidatures et des listes. Grace a une
modification de la loi fédérale sur les droits politiques (LDP), les partis ont été, pour la
premiere fois, exemptés de collecter des signatures pour présenter plusieurs listes. Ils
devaient cependant étre enregistrés aupres de la Chancellerie fédérale, représentés au
Conseil national et avoir obtenu au moins 3 pour cent des voix dans leur canton lors des
derniéres élections. Auparavant, les partis n'étaient exemptés de la récolte de
signatures seulement s'ils ne présentaient qu'une liste. Cette hausse s'est également
observée ailleurs en Suisse.

Pour la premiere fois dans I'histoire du canton, trois grands blocs se sont fait face lors
de I'élection au Conseil national. Comme en 2015, sur la droite de I'échiquier politique,
la Lega dei ticinesi et I'UDC ont conclu une alliance. Au centre, un grand regroupement
entre le PLR, le PDC et le PVL a vu le jour. Enfin, les Vert.e.s et le PS se sont apparentés
a gauche, alors qu'en 2015, ils s'étaient lancés séparément dans la bataille. Un article du
Corriere del Ticino a mis en évidence I'importance que peuvent revétir les
apparentements: en 2015, plus d'un dixieme des parlementaires Suisse auraient été
élus grace a ceux-ci, principalement des socialistes et des démocrates-chrétien.ne.s. A
I'inverse, I'UDC a elle été le plus souvent désavantagée par ces alliances. Sans elles, le
parti agrarien aurait possédé 35 pour cent des sieges lors de la derniére législature,
alors qu'il en a effectivement obtenu 32.5 pour cent.

Dans le canton du Tessin, de nombreux scénarios étaient envisageables. L'alliance entre
PLR et PDC, pourtant adversaires historiques dans le canton du sud des Alpes, était
principalement due a la crainte de perdre des plumes face aux blocs unis formés a
droite et a gauche. Entre 2015 et 2019, les deux partis bourgeois ont partagé quatre des
huit siéges tessinois, et ils espéraient bien sir rester au méme niveau pour la législature
suivante. Pour le PLR, le danger était d'autant plus réel que le parti devait faire sans le
sortant Giovanni Merlini pour défendre ses deux sieges. Celui-ci s'est en effet
exclusivement présenté au Conseil des Etats, ol il a visé la succession de son camarade
Fabio Abate (plr), qui a décidé de se retirer de la politique fédérale. Ainsi, Rocco
Cattaneo (plr), arrivé dans la Berne fédérale en cours de législature, a la suite de
|'élection d'lgnazio Cassis au Conseil fédéral, était le seul sortant PLR. Du cété du PDC,
les conseillers nationaux Fabio Regazzi et Marco Romano, élus depuis 2011, se sont
présentés pour un nouveau mandat.

A gauche, I'objectif était de conquérir un deuxiéme siége. Chez les socialistes, Marina
Carobbio Guscetti, au national depuis 2007, était également candidate & la chambre
haute. Gréce a son statut de présidente du Conseil national, la présidente de
I'association suisse des locataires (ASLOCA) a été trés en vue dans la presse au cours de
I'année 2019, ce qui pouvait jouer en sa faveur. A ses cotés, on retrouvait notamment
Franco Cavalli, qui s'est présenté sous les couleurs du ForumAlternatif, sur une liste
commune avec les Vert.e.s. L'oncologue de renommée internationale avait déja siégé au
national, entre 1995 et 2007, sous la banniére socialiste. Les Vert.e.s et la gauche
alternative ont également compté parmi leurs rangs l'ancienne députée au Grand
Conseil Greta Gysin, qui s'est portée candidate pour les deux chambres. Enfin, la droite
avait pour but de maintenir ses trois siéges. Elu depuis 2015, le vice-président de I'UDC
Marco Chiesa était également candidat aux Etats. Du coté de la Lega, deuxiéme
formation du canton en 2015, les député.e.s Roberta Pantani et Lorenzo Quadri, qui
siégeaient tous deux depuis 2011 a Berne, ont brigué un nouveau mandat. Pour la «Ligue
des Tessinois», il était important d'envoyer & Berne des représentantes et
représentants capables de défendre les intéréts du canton, notamment en termes de
relations internationales, a précisé le parti nationaliste. Celui-ci a notamment réitéré
son discours sur la préférence indigéne a I'embauche, souhaitant une application
stricte de celle-ci, contrairement a ce qui a été mis en place suite a I'initiative contre
I'immigration de masse.

Avec une participation de 49.8 pour cent (-4.6pp par rapport a 2015), le principal
enseignement de |'élection a été la perte d'un siége a droite, qui a basculé dans le sérail
de la gauche. En récoltant 12.1 pour cent des voix (+8.6pp par rapport a 2015), les
vert.e.s ont réalisé un spectaculaire bond en avant qui leur a permis de ravir un fauteuil.
Celui-ci est revenu a Greta Gysin, élue avec 19'952 suffrages. Avec 14.1 pour cent (-
1.8pp), le PS a conservé son siége. Portée par la vague verte qui a déferlé dans toute la
Suisse et n'a pas épargné le sud des Alpes, I'alliance de gauche a été un succes. La Lega
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a fait les frais de ce dernier: avec 16.9 pour cent des voix (-4.8pp), elle a d0 céder un
mandat. Roberta Pantani (21'414 voix) s'est fait devancer par Lorenzo Quadri (23'068
voix) et ne retournera pas sous la coupole pour la prochaine législature. En légere
progression (11.7%, +0.4pp), I'UDC a conservé son siége. Celui-ci est revenu a Piero
Marchesi (12'315 voix), car Marco Chiesa, mieux élu avec 18'900 suffrages, a accédé au
Conseil des Etats. De la méme maniére, le siége socialiste sera occupé par Bruno Storni
(13'737 voix), apres que Marina Carobbio Guscetti (22'996 voix) a été élue a la chambre
haute.

Méme si le PLR a enregistré un recul de 3.2pp, le parti a conservé son statut de
premiere force du canton avec 20.5 pour cent des voix. Le chef du groupe PLR au
Grand Conseil, Alex Farinelli, en recueillant 30'036 voix, s'est non seulement offert le
luxe de se placer devant son collége Rocco Cattaneo (26'285 voix), mais aussi de
devenir le candidat le mieux élu du canton. Les deux sortants PDC ont également été
reconduits pour une législature. Fabio Regazzi a récolté 24'989 voix, alors que 24'520
bulletins portaient le nom de Marco Romano. Le PDC, comme son allié PLR, a enregistré
un recul de 1.9pp pour s'établir a 18.2 pour cent. Les autres formations ont a peine
dépassé 1 pour cent des voix. Pour la 51éme législature, la délégation tessinoise au
Conseil national sera donc composée de 2 PLR, 2 PDC, 1 PS, 1 Verte, 1 UDC et 1 membre
de la Lega. Seule femme tessinoise au national, Greta Gysin sera accompagnée a Berne
par Marina Carobbio Guscetti au Sénat.

Lors des élections fédérales de 2019, 9 personnes se sont portées candidates pour le
Conseil des Etats dans le canton du Tessin. Parmi celles-ci, on a retrouvé le sortant
Filippo Lombardi (pdc), considéré comme un poids-lourd de la politique fédérale.
Sénateur depuis 1999, le président du groupe PDC depuis 2014, a brigué un sixieme
mandat. Pour cela, il a bénéficié une seconde fois d'une dérogation accordée par la
section cantonale du parti. En revanche, son collegue Fabio Abate (plr) a renoncé a se
représenter. Aprés avoir siégé onze ans au Conseil national, il avait succédé a Dick
Marty (plr) a la chambre haute en 2011. En réponse aux questions du Corriere del Ticino,
il s'est défendu de partir trop tot, arguant que «ca n'est jamais le bon moment pour
partir: plus on avance, plus on peut justifier sa présence dans une assemblée par
|'expérience. Mais plus on reste, plus on acquiert de |'expérience». Aprés deux
|égislatures, il a donc estimé qu'il était temps de laisser la place & d'autres. Pour
défendre le siege PLR, le conseiller national Giovanni Merlini est monté au front. Celui-
ci a décidé de se présenter uniquement aux Etats, assumant le risque d'étre exclu de la
politique fédérale en cas de revers. Le siége laissé vacant par Abate a aussi attisé
|'appétit des autres formations politiques. Aprés avoir échoué a moins de 2000 voix
d'Abate lors du deuxiéme tour de 2015, le candidat de la Lega Battista Ghiggia est
reparti au combat pour ces élections fédérales, sur un ticket commun avec I'UDC Marco
Chiesa. Le vice-président du parti suisse a visé la chambre haute en plus de sa
candidature pour le national. La donne était similaire a gauche: la conseillere nationale
socialiste Marina Carobbio Guscetti était candidate en duo avec la verte Greta Gysin.
L'accord entre socialistes et vert.e.s, renforcé encore par le parti communiste et le
mouvement Forum alternatif, nourrissait I'ambition de faire entrer une femme
progressiste a la chambre de réflexion. Cette collaboration entre forces de gauche s'est
articulée autour de sept themes politiques spécifiques tels que la lutte contre les
inégalités de genre et de salaire, la lutte contre le réchauffement climatique, la
nécessité d'une assurance-maladie publique et unique ou encore la lutte contre la
concurrence fiscale. Présidente du Conseil national en 2019, Marina Carobbio Guscetti
pouvait espérer profiter de la visibilité et de I'attention que la presse lui avait accordé
pour bousculer le tandem PLR-PDC. Autant & gauche qu'a droite, il avait été convenu
que le candidat ou la candidate avec le meilleur score au premier tour bénéficierait du
plein soutien de l'alliance en vue du second tour, alors que l'autre candidat.e se
retirerait. En raison des unions sacrées des deux cbdtés de I'échiquier politique, les
partis bourgeois ont adapté leur stratégie. Rivaux depuis des décennies au sud des
Alpes, le PDC et le PLR ont cette fois conclu une alliance qualifiée
d'«Interessenhochzeit» (mariage d'intérét) par la NZZ. Cette alliance a suscité quelques
résistances au sein des partis, ou I'on se posait des questions sur la compatibilité entre
le PLR laique et proche du patronat, et le PDC catholique-conservateur, défendant
traditionnellement les intéréts des travailleurs et travailleuses. Au risque de facher la
base des partis, il a été rétorqué que l'alliance existe déja dans de nombreux autres
cantons et fonctionne parfaitement. Les trois autres candidat.e.s pour la chambre de
réflexion étaient Werner Nussbaumer (lega verde), Germano Mattei (montagna viva) et
Xenia Peran (lega verde).

Durant les débats organisés par le Corriere del Ticino, Marco Chiesa a dénoncé la libre-
circulation qui met, selon lui, le marché du travail sous pression. En outre, il s'est
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accordé avec Marina Carobbio Guscetti sur la nécessité de lutter contre les violences
envers les femmes. La colistiere de Carobbio Guscetti, Greta Gysin, a débattu de
politique climatique avec Giovanni Merlini. Si tous deux étaient convaincus de la
nécessité d'agir, les outils privilégiés pour parvenir a limiter le réchauffement
climatique différaient. Alors que le candidat PLR a préné I'utilisation d'incitations pour
réduire l'impact climatique du parc immobilier suisse, I'ex-députée verte au Grand
Conseil a elle souligné la nécessité de mettre en place des mesures certes
impopulaires, mais nécessaires pour rattraper les années d'inaction du corps politique.
Enfin, Battista Ghiggia et Filippo Lombardi ont notamment croisé le fer au sujet de
|'accord-cadre institutionnel. Conformément a la ligne de la Lega, Ghiggia I'a qualifié
d'inacceptable et de dommageable pour la Confédération. Durant la campagne, I'avocat
a fait I'objet de nombreuses critiques pour avoir engagé il y a quelques années une
secrétaire frontaliére, alors que son parti prone la préférence indigéne a I'embauche,
qui constitue une maniére de procéder difficilement acceptable du point de vue de
I'UE. Ghiggia a justifié cela par les compétences spécifiques requises pour le poste.
Filippo Lombardi a alors fait remarquer que de nombreux employeurs pourraient user
de la méme argumentation. Le sénateur sortant a lui soutenu la position du Conseil
fédéral sur l'accord-cadre, soulignant I'importance du commerce avec I'UE pour la
Suisse.

Au premier tour, Filippo Lombardi a terminé en téte avec 34'380 suffrages. Non loin
derriére ont suivi Marco Chiesa (32'654 voix), Giovanni Merlini (30'400 voix) et Marina
Carobbio Guscetti (30'295 voix). Greta Gysin (22'049 voix) et Battista Ghiggia (20'615
voix) ont été décrochés du wagon du téte, alors que les trois dernier.ére.s candidat.e.s
ne sont pas parvenus a dépasser les 3'000 bulletins. Conformément a la stratégie pré-
établie, Gysin et Ghiggia se sont retiré.e.s, laissant le soutien total de leurs formations a
Carobbio Guscetti et Chiesa en vue du second tour. Celui-ci s'annoncait ouvert: la
pression était principalement sur les épaules de Giovanni Merlini. S'il venait a échouer,
ce serait la premiére fois depuis 1848 et la création de I'Etat fédéral que le PLR
tessinois ne compterait pas de représentant & la chambre des cantons. Celui qui a été
surnommeé «le lord anglais», en raison de son manque de proximité avec le peuple selon
le Tages Anzeiger, n'avait pas su profiter de l'alliance avec le PDC au premier tour.
Malgré son premier rang, Filippo Lombardi ne semblait pas non plus a I'abri d'une
mauvaise surprise. En revanche, Chiesa et Carobbio Guscetti, déja assuré.e.s d'étre
réélu.e.s a la chambre du peuple, espéraient surfer sur leur succés. Pour Carobbio
Guscetti en particulier, il s'agissait de devenir la premiere femme tessinoise a siéger
aux Etats. Alors que la participation au premier tour s'était élevé & 49 pour cent a peine,
la mobilisation a été I'un des enjeux principaux du second tour.

C'est finalement un tremblement de terre politique qui s'est produit en Suisse
italophone lors du second tour: Marco Chiesa et Marina Carobbio Guscetti ont été
élu.e.s, éjectant de facto le PDC et le PLR du Conseil des Etats. Marco Chiesa a récolté
42'648 voix, pour terminer confortablement en téte du scrutin. Entre Carobbio
Guscetti et Lombardi, cela s'est joué a quelques bulletins prés: 45 voix exactement ont
séparé les deux candidat.e.s. Avec 33'278 voix, Merlini n'a pas eu voix au chapitre. Pour
expliquer ce revers historique des partis bourgeois, I'alliance, considérée comme un
faux-pas, a été mise en avant. Le manque de soutien mutuel entre les deux candidats
aurait également été un facteur décisif. Mais ce vote a surtout montré le changement
souhaité par la population tessinoise, poussant vers la sortie un pilier historique du
parlement et de la politique tessinoise. Filippo Lombardi s'est montré beau perdant,
rappelant qu'en tant que politicien, il faut vivre avec le risque d'une non-réélection. Il a
néanmoins regretté la polarisation du paysage politique provoquée par la perte du siege
du centre. L'omniprésence de la thématique du marché du travail, en particulier du
traitement des frontalier.ére.s, a probablement porté préjudice a Lombardi et Merlini.
Au contraire, Chiesa et Carobbio en ont profité, bien que préconisant des remedes
différents. La participation s'est montée a 47 pour cent pour ce deuxiéme tour. °
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Standeratsersatzwahlen

Gleich zwei Mal musste die Glarner Stimmbevodlkerung 2014 ihren Standerat neu wahlen.
Nach dem liberraschenden Tod von Pankraz Freitag (fdp) am 5. Oktober 2013 wurden
Ersatzwahlen auf den 12. Januar 2014 angesetzt. Laut kantonalem Gesetz muss eine
Ersatzwahl innerhalb von drei Monaten durchgefihrt werden. Die Zeit war dabei flr die
Parteien recht knapp und lange fand insbesondere auch die FDP keine Kandidaten. Eine
potenzielle Nachfolgerin von Freitag, die bei den kantonalen Wahlen 2014 nicht wieder
antretende Regierungsratin Marianne Dirst Benedetti, stellte sich flr eine Kandidatur
nicht zur Verflgung. Schliesslich wurde der ausserhalb des Kantons Glarus eher
unbekannte Thomas Hefti auf den Schild gehoben. Hefti - Sohn des von 1968 bis 1990 in
Bern tatigen Standerates Peter Hefti - war Gemeindepréasident von Glarus Sud. Hefti
bekam Konkurrenz von BDP-Parteiprasident Martin Landolt. Der amtierende Glarner
Nationalrat wollte den FDP-Stédnderatssitz erobern. Die CVP und die Grunen
verzichteten auf eine Kandidatur und die SP konnte keine geeignete Kandidatur
aufbauen. Die SVP, die den zweiten Glarner Stéanderatssitz inne hat, wollte ebenfalls
nicht antreten. Allerdings hatte der Inhaber des Mandates, This Jenny (svp), seinen
Rucktritt auf die ordentlichen Wahlen 2015 angektndigt. Eine der wenigen inhaltlichen
Differenzen der Kandidierenden - der Ausstieg aus der Atomenergie - brachte Landolt
die Unterstltzung der Umweltverbande. Der BDP-Président konnte zudem seine
Erfahrung in Bern in die Waagschale werfen. Weil bereits am 9. Februar die
Gesamterneuerungswahlen fur die Gemeindeexekutiven anstanden und Hefti sein Amt
als Gemeindeprasident nicht mit einem allfélligen Standeratsamt kombinieren wollte,
trat er fir die Gemeindewahlen nicht mehr an. Allgemein ging man von einem Kopf-an-
Kopf-Rennen aus. Die Deutlichkeit, mit der die FDP den Standeratssitz verteidigen
konnte, Uberraschte deshalb. Hefti (fdp) machte mit 5'671 mehr als doppelt so viele
Stimmen wie Landolt (bdp), der 2'149 Stimmen erhielt. In seiner eigenen Gemeinde
Glarus Sud erhielt Hefti mehr als 80 Prozent der Stimmen und auch in den anderen
beiden Gemeinden obsiegte er klar. Landolt interpretierte das deutliche Resultat als
Auftrag, den Kanton Glarus weiterhin im Nationalrat zu vertreten. Anscheinend sei es
ihm nicht gelungen, Wéhlerinnen und Wahler ausserhalb seiner Stammwaéhlerschaft zu
mobilisieren. Sowohl Hefti wie auch Landolt waren weiterhin auch im Glarner Landrat
vertreten. Die Stimmbeteiligung war mit 30,6% sehr tief. In den Medien wurde daflr die
anstehende Kaskade von Wahlen verantwortlich gemacht: Gesamterneuerungswahlen
fur die kommunale und kantonale Regierung am 9. Februar und Erneuerungswahlen fur
den Landrat am 18. Mai.

Es sollte freilich noch eine weitere Wahl hinzukommen. Mitte Februar gab namlich This
Jenny bekannt, dass er per sofort von allen politischen Amtern - aus dem Landrat und
dem Standerat - zuriicktrete. Grund war ein bosartiger Magentumor, der das politische
Urgestein zum Rucktritt zwang - Jenny war seit 1994 Landrat und seit 1998 Glarner
Standerat. Als Termin fur die Ersatzwahl Jennys wurde der 18. Mai gewahlt. Erneut taten
sich die Parteien schwer, valable Kandidierende zu finden. Vor allem die SP, die fruh
anklndigte, den Sitz angreifen zu wollen, musste nach der Niederlage bei den
Regierungswahlen, wo man den eigenen Regierungssitz verloren hatte, moglichst
punkten, um nicht zur vernachlassigbaren Kraft im Kanton zu werden. Allerdings taten
sich die Genossen sehr schwer und fanden letztlich niemanden, der sich zur Wahl
stellen wollte. Als erster Kandidat outete sich Stefan Muller (cvp), der Préasident des
Kantonalen Kirchenrates und ehemaliger Staatsanwalt. Die SVP schickte kurz darauf
Werner Hosli (svp) ins Rennen, der von 2001 bis 2009 im Landrat Einsitz genommen
hatte. Auch die GLP bemuhte sich um eine Kantonsvertretung in Bern. Mit Franz Landolt
(glp) wurde ein altgedienter Kantonsparlamentarier nominiert, der seit 22 Jahren im
Landrat sass, zuerst fur die CSP und dann fur die GLP. Die FDP wollte eigentlich -
nachdem sie mit Thomas Hefti ja bereits einen Standerat hatte - nicht antreten,
allerdings brachten sich Hansjlrg Rhyner (fdp) und Martin Leutenegger (fdp) ohne
Unterstltzung der Partei ins Spiel und kandidierten wild. Rhyner hatte dabei noch kein
politisches Amt bekleidet. Leutenegger - bis 2008 im Landrat - wollte fur die kantonale
Wirtschaft antreten. Beide betonten, dass die fehlende Unterstltzung der Partei - die
FDP hatte Stimmfreigabe beschlossen - kein Handicap sei, weil im Kanton Glarus
Personen und nicht Parteien gewahlt wirden. Auf das Problem angesprochen, dass bei
ihrer Wahl zwei FDP-Vertreter im Stédnderat sitzen wirden, verwiesen sie auf das
Gespann Kaspar Rhyner (fdp, GL) und Fritz Schiesser (fdp, GL), die den Kanton Glarus
als Zweiergespann zwischen 1990 und 1998 in Bern vertreten hatten. Anfang April gaben
auch die Grliinen ihre Ambitionen bekannt. Sie portierten den Landrat Karl Stadler (gp),
der auch von der SP unterstitzt wurde. Als siebter Kandidat stellte sich Mitte April
schliesslich der parteilose Markus Landolt zur Wahl. Markus Landolt war zwdlf Jahre flr
die CVP im Landrat gesessen, trat aber als Unabhéngiger an. Er wolle nicht seiner alten
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Partei in den Ricken fallen, sondern als Unternehmer flr Bern antreten. Nicht noch
einmal antreten wollte die BDP.

Aufgrund der starken Konkurrenz musste die SVP um die Verteidigung ihres
Standeratssitzes bangen. Hinzu kam, dass Werner Hosli historisch vorbelastet sei, wie er
selber auf seiner Homepage schrieb. Hosli war als Bankrat der Glarner Kantonalbank in
unsaubere Kreditvergaben verwickelt, bei denen letztlich CHF 96 Mio. abgeschrieben
werden mussten. Hosli informierte offensiv Uber die zivilrechtlich noch hangige Affare
und wies darauf hin, dass er keinen Einfluss auf die Affare gehabt habe. Aufgrund des
breiten Kandidatenfeldes musste von einem zweiten Wahlgang ausgegangen werden.
Tatsachlich gab es im ersten Umgang am 18. Mai keine Entscheidung. Mit 3'597 Stimmen
hatte Werner Hosli (svp) zwar einen grossen Vorsprung auf den zweitplatzierten Karl
Stadler (gp), der 1'813 Stimmen holte, er scheiterte damit allerdings recht deutlich am
absoluten Mehr (5'715 Stimmen). Trotzdem schien Hosli der einzige zu sein, der auch
Uber sein Wahlerlager hinaus Stimmen machen konnte. Stadler erhielt lediglich rund
16% der Stimmen, obwohl die Wéhlerstarke von links-griin nach den Landratswahlen
2010 bei rund einem Viertel lag. Neben Stadler kam auch Markus Landolt (parteilos) auf
Uber 1'500 Stimmen. Bereits etwas abgeschlagen rangierten Stefan Muller (cvp, 1'293
Stimmen) und Franz Landolt (glp, 1182 Stimmen). Die wilden Kandidaturen von Martin
Leutenegger (fdp; 1'005 Stimmen) und Hansjirg Rhyner (fdp; 633 Stimmen) wurden
offensichtlich von der Wahlerschaft nicht goutiert. Der notige zweite Wahlgang wurde
auf den 1. Juni angesetzt, fand also gleichzeitig mit den Landratswahlen statt. Neben
Werner Hosli (svp) und Karl Stadler (gp) wollte auch Stefan Mdller (cvp) fir die zweite
Runde antreten. Die restlichen vier Kandidaten strichen die Segel. Die Reduktion von
sieben auf drei verhiess Spannung, konnte doch Stadler auf die Stimmen der GLP und
Muller auf die Stimmen der Mitte zéhlen. Freilich gelang Hosli (svp) Anfang Juni ein
wuchtiger Erfolg, konnte er doch mit 4'221 Stimmen fast ebenso viele Stimmen auf sich
vereinen wie seine beiden Widersacher zusammen: Stadler (gp) erhielt 2'294 Stimmen
und Miller (cvp) schaffte es auf 2'058 Stimmen. Zwar holte Hésli in allen drei
Gemeinden am meisten Stimmen, seinen Sieg verdankte er aber vor allem den
Wahlerinnen und Wahlern in seiner Heimatgemeinde Glarus Sid - eine eigentliche
Hochburg der SVP. Lag die Stimmbeteiligung dort bei 45%, nahmen in Glarus und in
Glarus Nord lediglich 34% bzw. 30% der Wahlberechtigten teil. Glarus Std war damit
gleich doppelt in Bern vertreten, weil auch Thomas Hefti von dort stammt. Die
Wahlberechtigten schienen Hosli betreffend der Bankaffare zu vertrauen - freilich
stand die Schadenersatzklage nach wie vor im Raum.

Aussenpolitik

Zwischenstaatliche Beziehungen

Mittels Postulat forderte Giovanni Merlini (fdp, TI) den Bundesrat auf, einen Bericht zu
erarbeiten, der die gegenwartigen Beziehungen zwischen EU und OECD auf der einen
Seite und der Schweiz auf der anderen Seite hinsichtlich der Besteuerung naturlicher
und juristischer Personen darlegt. Besonders zu beachten sei die <«aggressive
Steuerpolitik>> einzelner EU- und OECD-Lander sowie die von der Europdischen
Kommission beabsichtigte Erstellung einer schwarzen Liste mit Steueroasen. Der
Postulant kritisierte die in der Vergangenheit von EU und OECD eingenommene
«feindselige Haltung» gegenlber der schweizerischen Steuerpolitik, welche vor allem
durch die inkoharente Anwendung der Beurteilungskriterien bei der Erstellung von
Lénderlisten splrbar geworden sei. Er beméngelte unter anderem die Bevorzugung von
EU-Mitgliedsstaaten respektive die strengere Behandlung von Drittstaaten sowie die
fehlende Berlcksichtigung sogenannter Tax Rulings.

In seiner Antwort vom Mai 2017 verwies der Bundesrat darauf, dass die Schweiz die
Kriterien des Steuerscreenings fur verantwortungsvolles Handeln im Steuerbereich
bereits mehrheitlich erfiille und sie daher nicht auf der schwarzen Liste der EU geflihrt
werden wirde. EU-Mitgliedstaaten seien von diesem Screening ausgenommen, da sie
zur Einhaltung EU-interner Regelungen verpflichtet seien und auch von mit der OECD
verbundenen Gremien Uberprift werden warden.

Bei der Behandlung im Nationalrat im Méarz 2018 hob der zustandige Bundesrat Ueli
Maurer zudem hervor, dass mit der Steuervorlage 17 das Schweizer Steuerregime fur
den internationalen Steuerwettbewerb angepasst werde und viele Bedenken des
Postulanten bereits aufgenommen worden seien. Der durch das Postulat geforderte
Bericht enthielte zudem Informationen, die offentlich verfugbar seien und sich
monatlich verdndern kénnten, und ware also bei seiner Publikation bereits veraltet.
Somit sei das Postulat nicht zielfihrend. Dementsprechend empfahl der Bundesrat die
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Ablehnung des Postulats. Der Nationalrat folgte diesem Antrag jedoch nicht und
Uberwies das Postulat mit 168 zu 21 Stimmen (bei O Enthaltungen). "

Entwicklungspolitik

Au mois de mars, le Conseil fédéral a approuvé le message concernant la continuation
de la coopération technique et de I’aide financiére en faveur des pays en
développement ainsi que le message relatif a son financement. Par ce message, le
Conseil fédéral demandait un nouveau crédit de programme de 4500 millions de francs
pour financer la poursuite de la coopération technique et de I'aide financiere en faveur
des pays en développement. Ce crédit est prévu pour la période du Ter janvier 2009 au
31 décembre 2012. Cette demande de crédit était soumise en méme temps que la
demande de crédit du DFE pour le financement des mesures de politique économique
et commerciale adoptées au titre de la coopération au développement. Le but visé par
la présentation simultanée de ces deux demandes était de fournir une vue d’ensemble
des principales activités de la coopération au développement. Les conseils ont ainsi
traité I'objet 08.030 (coopération au développement) et I'objet 08.028 conjointement
(financement des mesures de politique économique et commerciale).

Au Conseil national, I'entrée en matiére sur les deux projets n'a pas été contestée.
Critiquant la DDC et les défauts mis en lumiere par la Commission de gestion du
Conseil national (CdG), une minorité de la commission, emmenée par Christoph Mérgeli
(udc, ZH) a proposé de renvoyer le projet au Conseil fédéral en le chargeant d'éliminer
au préalable les défauts relevés. Le zurichois estimait en outre que tant qu’il n’y aurait
pas de stratégie unique en matiére d'aide publique au développement et que les
réformes nécessaires n‘auraient pas été menées au sein de la DDC, il ne fallait voter
aucun moyen financier supplémentaire. Les rapporteurs ont fait savoir que si aucun
membre de la commission ne contestait le principe de la coopération au
développement, la question du montant des moyens engagés avait été trés discutée : a
une tres faible majorité, la commission avait finalement décidé que 0,7% du revenu
national brut (RNB) devait étre alloué a l'aide publique au développement, ce qui
correspond aux objectifs du millénaire de I'ONU. Dés lors, la discussion au cours du
débat d’entrée en matiere a essentiellement porté sur la réforme de laide au
développement et le montant de son futur financement. La proposition de renvoi
Mérgeli a finalement été rejetée par 132 voix contre 50.

Lors de la discussion par article sur I'arrété fédéral concernant la continuation de la
coopération technique et de I'aide financiere en faveur des pays en développement
(08.030), la question s’est posée de savoir a combien devait s’élever |'aide au
développement. La majorité de la commission a proposé d’augmenter progressivement
le credit de programme a 0,7% du RNB d’ici @ 2015, soulignant que le moment était
venu pour la Suisse d'apporter une aide conséquente aux pays en développement, a
I'instar de I'exemple des pays scandinaves. Opposée a ce principe, au titre qu'’il
n’existait aucune stratégie qui définisse comment les moyens supplémentaires seraient
utilisés et qu’on ignorait quelles seraient les conséquences financieres sur le budget de
la Confédération d’une augmentation de 0,4 a 0,7% du RNB, une minorité emmenée
par Martine Brunschwig Graf (prd, GE) a proposé de suivre la proposition du Conseil
fédéral et de fixer les moyens financiers alloués a I'aide au développement a 0,4% du
RNB. Une troisiéme proposition, soutenue par Kathrin Amacker-Amann (pdc, BL),
voulait pour sa part porter I'aide publique au développement a 0,5% du RNB d’ici 2015,
et charger le Conseil fédéral de soumettre aux chambres un message et un crédit-
cadre complémentaires. Tous les groupes, a I'exception du PDC divisé sur la question,
ont défendu des positions bien arrétées ('UDC rejetant notamment toute
augmentation de I'aide au développement). Dans un premier vote entre la majorité et la
minorité, le plénum a adopté la proposition de la minorité par 101 voix contre 82 ; dans
un second vote entre la minorité et la proposition Amacker-Amann, il a également
adopté, par 97 voix contre 86, la proposition de la minorité, selon laquelle I'aide au
développement doit étre fixée a 0,4% du RNB.

Dans un article 2bis, la majorité de la commission a proposé de limiter la part de I'aide
multilatérale & 40% du montant total du crédit de programme, estimant que l'aide
bilatérale était beaucoup plus efficace et qu’elle engendrait moins de tracasseries
administratives. Emmenée par Christa Markwalder (prd, BE), une minorité a estimé au
contraire que I'aide multilatérale était plus efficace que I'aide bilatérale pour résoudre
des problemes importants, complexes et globaux. Les députés ont toutefois suivi la
majorité de la commission en décidant, par 144 voix contre 29, d'abaisser la part de
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MAXIMILIAN SCHUBIGER

|"aide multilatérale de 43 & 40%. Au vote sur I'ensemble, I'arrété fédéral a été approuvé
al'unanimité.

En ce qui concerne l'arrété fédéral sur le financement des mesures de politique
économique et commerciale au titre de la coopération au développement (08.028), le
plénum a rejeté - avec la voix prépondérante du président du conseil - la proposition
de la majorité visant a charger le gouvernement de vérifier s'il était possible d'ici a 2015
de porter I'aide publique au développement & 0,5% du RNB. Au vote sur I’'ensemble, cet
arrété fédéral a été adopté a I'unanimité.

Au Conseil des Etats, I'entrée en matiere sur ces deux objet n‘a pas donné lieu a
contestation. Le plénum s’est penché essentiellement sur la proposition de la
commission de demander des 2009 un crédit de programme complémentaire afin que
les moyens alloués a l'aide au développement atteignent 0,5% du RNB en 2015. Les
deux crédits de programme proposés par le Conseil fédéral n‘ont pas été contestés. Le
président de la commission, Dick Marty (prd, Tl), a souligné que la majorité de celle-ci
souhaitait donner une preuve de la volonté de la Suisse d’augmenter son aide publique
au développement et de respecter ses engagements internationaux. Au nom de la
Commission des finances, Philipp Stahelin (pdc, TG) a estimé qu’il faudrait compter sur
des moyens financiers supplémentaires de plus de 800 millions de francs si I'on
augmentait I'aide au développement de 0,1%. De son cbté, le démocrate-chrétien
Bruno Frick (SZ) a proposé de renvoyer le projet a la commission en la chargeant de
montrer comment seraient couvertes ces dépenses supplémentaires. Cette proposition
de renvoi a toutefois été rejetée par 24 voix contre 12.

Lors de la discussion par article, une minorité Reimann (udc, AG) a proposé de suivre
le Conseil fédéral et de rejeter la proposition visant a relever le montant de I’aide au
développement a 0,5% du RNB d’ici 2015. Pankraz Freitag (prd, GL) a déposé de son
cbté une proposition individuelle visant a relever ce montant a 0,45% d’ici a 2015.
Cette derniere proposition a cependant été rejetée par 28 voix contre 11, au profit de la
proposition de la majorité de la commission (25 voix contre 14). Créant une deuxiéme
divergence, le Conseil des Etats a rejeté la décision du Conseil national de limiter la
part de I'aide multilatérale & 40% du montant total du crédit de programme. Au vote sur
I'ensemble, les deux projets ont été acceptés respectivement par 29 voix contre 6 et
par 31voix contre 3.

Au Conseil national, les députés ont suivi I'avis de la majorité de la commission et se
sont rallies & la position du Conseil des Etats et fixé la hauteur de laide au
développement a 0,5% du RNB. Le plénum a maintenu la décision prise de limiter la
part de I'aide multilatérale a 40% du montant total du crédit de programme par 120 voix
contre 66. Cette derniere divergence a été effacée par le Conseil des Etats, les députés
se ralliant par 30 voix contre 12 a la position du Conseil national.

En outre, souhaitée par la CdG-CE et par de nombreuses interventions parlementaires,
|'aide au développement a été réorientée. En mars, la cheffe du DFAE a en effet
annoncé une réduction du nombre de pays prioritaires a 12 pour la période 2008~
201,

Landesverteidigung

Ausriistung und Beschaffung

Nachdem bereits im Jahr 2010 die Beschaffung neuer Kampfflugzeuge vom Bundesrat
aus budgetéren Grinden verschoben wurde, kam diese Angelegenheit in Form einer
Motion der SiK des Nationalrats noch im Jahr 2010 erneut zur Sprache. Die Motion, die
eine Kampfjetbeschaffung in der Legislaturperiode 2012-2015 ermdglichen sollte,
wurde im Marz respektive im Juni 2011 von beiden Kammern Uberwiesen. Dies sorgte fur
Wirbel, da damit die Sparpldne des Bundesrates teilweise zurlckgebunden werden
mussen. Das Signal des Parlamentes war allerdings deutlich: Es sollten schneller neue
Flugzeuge beschafft werden. In der Detailberatung war die Stimmung aufgeheizt und
zwar nicht nur aus thematischen Grinden. Aus Versehen hatte sich der als
franzdésischer Sprecher gemeldete Luzerner Nationalrat Pius Segmuller (cvp, LU) auf
Deutsch gedussert, was bei den frankophonen Volksvertretern grosses Unverstandnis
hervorrief, weil damit untblicherweise zwei deutschsprachige Kommissionssprecher zu
Wort kamen. Die intermediare staatspolitische Diskussion, die dadurch hervorgerufen
wurde, dauerte allerdings nicht lange, da Ratspréasident Germanier (fdp, VS) diese rasch
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unterband. Aufgrund dieses Begleitumstands enthielten sich einige Romands im
Nationalrat in der Schlussabstimmung ihrer Stimme. Trotzdem wurde die Motion mit 95
zu 69 Stimmen angenommen und dem Standerat Gberwiesen. In der kleinen Kammer
wurde die Motion zusammen mit dem Armeebericht 2010 besprochen. Die Mehrheit
der SiK des Standerates und eine der beiden Kommissionsminderheiten wollten den
Bundesrat beauftragen, bis Ende 2011 eine Botschaft fir ein besonderes
Finanzierungsmodell zur Beschaffung von 22 neuen Kampfjets und die Beseitigung von
Ausristungslicken vorzulegen. Die Idee einer gesonderten Finanzierung stammte aus
einer Motion von Jean-René Fournier (cvp, VS) (Mo. 10.3724) aus dem Jahr 2010, die
damit in den Entwurf zur Botschaft zum Armeebericht eingearbeitet wurde. Die Voten
zum Ersatz der Tiger-Kampfflugzeuge waren kontrovers: Bruno Frick (cvp, SZ) verlangte
eine rasche Entscheidung, da die Offerten der Anbieter der Flugzeuge nur beschrankte
Glltigkeit hatten. Dagegen ausserten sich Peter Bieri (cvp, ZG) und Pankraz Freitag (fdp,
GL) eher kritisch. Bieri hielt den Auftrag an den Bundesrat flr unseridés und Freitag
bezweifelte, dass es dem Bundesrat gelingen wirde, bis Ende 2011 eine Botschaft mit
gesichertem Finanzierungsmodell vorzulegen. Der zustandige Bundesrat und
Departementsvorsteher ~ Maurer  erklarte, dass die Landesregierung ein
referendumsféhiges Gesetz ausarbeiten wolle, welches wéahrend zehn Jahren
Sparbeitrage fur den Kauf von Kampfjets vorsehe. Gleichzeitig bekundete er die
Ablehnung des Bundesrates, sich bis 2011 in einer Botschaft dazu zu aussern. In der
Abstimmung zum Armeebericht 2010 wurde der Bundesbeschluss mit 24 zu 10 Stimmen
gemass Vorschlag der Kommissionsmehrheit (100'000 Armeeangehdrige, Kosten von 5.1
Mia. CHF und eine Sonderfinanzierung zur Beschaffung der Kampfjets) und damit
abweichend vom Entwurf des Bundesrates angenommen. In dieser Formulierung
wurden die Forderungen aus den beiden genannten Motionen in den Entwurf des
Standerates eingearbeitet. Der Nationalrat, der den Armeebericht in der Folge ebenfalls
diskutierte, sprach sich flur einen Ausgabenplafonds von 5 Mia. CHF aus. Dieses
Globalbudget sollte auch die Finanzierung der 22 neuen Kampfflugzeuge sicherstellen.
Damit sprach sich der Nationalrat gegen eine Sonderfinanzierung der Kampfjets aus.
Die Ratslinke war mit ihren Bestrebungen, das Budget zu klirzen oder zumindest bei
den vom Bundesrat vorgesehenen 4.4 Mia. CHF zu belassen, gescheitert. Die
entstandene Differenz zum Standerat wurde im Bereinigungsverfahren diskutiert. Die
kleine Kammer hielt an ihrem Vorhaben fest, den Kauf der neuen Kampfflugzeuge Uber
eine referendumsfahige Sonderfinanzierung abzuwickeln. Das vom Nationalrat
beschlossene Kostendach von 5 Mia. CHF reduzierte der Standerat auf 4 Mia. CHF. Dies
sei realistisch, da die Anbieter der Flugzeuge in den Offerten mit einem Euro
Umrechnungskurs von 1.60 CHF gerechnet hatten. Im Nationalrat wurde jedoch daran
festgehalten, die Armeeausgaben auf 5 Mia. CHF aufzustocken und die Beschaffung der
Kampfjets Uber das ordentliche Ristungsbudget abzuwickeln. Damit wurde die Motion
der SiK-NR allerdings obsolet und zurlickgezogen. Die Frage, ob die Blrgerinnen und
Burger Uber den Kauf neuer Kampfjets entscheiden sollen, war bis zuletzt umstritten.
Die Antréage von links-griner Seite, das Geschaft referendumsfahig zu machen, wurden
mit 98 zu 93 Stimmen abgelehnt. In der weiteren Diskussion folgte der Stéanderat
schliesslich der grossen Kammer. Der Armee sollen 5 Mia. CHF zur Verfligung stehen
und Uber dieses Budget soll auch die Beschaffung der neuen Kampfflugzeuge
abgewickelt werden. Weil auch die kleine Kammer gegen eine Unterstellung des
Geschaftes unter ein Referendum war, fand sich eine letzte Differenz hinsichtlich des
zeitlichen Rahmens: Der Standerat wollte den Ausgabenplafond per 2014 und nicht per
2013 erhoéhen. Der Nationalrat nahm diesen Vorschlag in der Folge auf. Dass die
Stimmbevolkerung nicht in den Kaufentscheid miteinbezogen wurde, da keine
Volksabstimmung stattfinden soll, hatte auch in den Medien ein grosses Echo
hervorgerufen. Vor allem links-grine Kreise wurden zitiert, die monierten, dass das Volk
das letzte Wort haben sollte. ™
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Wirtschaft

Wirtschaftspolitik
Gesellschaftsrecht

Als Erstrat setzte sich der Nationalrat in der Sommersession 2015 mit der Revision des
Bundesgesetzes liber Schuldbetreibung und Konkurs (SchKG) auseinander, die
gewerbsmassigen Parteivertretern von Zwangsvollstreckungsverfahren einen freien
Zugang zum gesamten Schweizer Markt ermoglichen soll. Die vorberatende Kommission
fur Rechtsfragen (RK-NR) erganzte den Entwurf des Bundesrates um eine zusétzliche
Regelung, die es den Kantonen, die nach geltendem Recht die Bedingungen festlegen
durfen, unter denen eine Person gewerbsmassig Dritte vertreten darf, erlauben soll,
einer Person aus wichtigen Grinden die gewerbliche Vertretung zu verbieten. Die
Anderung wurde innerhalb der RK-NR mit 17 zu O Stimmen bei 4 Enthaltungen
angenommen. Bevor sich der Nationalrat aber den inhaltlichen Feinheiten annehmen
konnte, musste er sich in der Eintretensdebatte zuerst mit dem Antrag einer
Kommissionsminderheit Nidegger/Llscher auseinandersetzen, die einen
gesetzgeberischen Handlungsbedarf in Abrede stellte. Dass die Opposition gegen die
SchKG-Revision gerade von zwei Genfer Nationalraten kam, Uberraschte wenig, machte
von der Kompetenz, die Bedingungen flr die gewerbsméassige Vertretung im
Zwangsvollstreckungsverfahren festzulegen, neben dem Tessin und der Waadt doch vor
allem auch der Kanton Genf Gebrauch. Mit ihrem Anliegen stiessen sie aber ausserhalb
ihrer eigenen Fraktionen kaum auf offene Ohren. Der Nationalrat stimmte bei 4
Enthaltungen mit 121 zu 49 Stimmen fur das Eintreten. In der Detailberatung gaben vor
allem die redaktionellen Bereinigungen der Zivilprozessordnung (ZPO), die, laut
Bundesrat, aufgrund des "engen verfahrensrechtlichen Bezugs" vorgeschlagen wurden,
Anstoss zur Debatte. Eine Minderheit Luscher, die von der SVP- und der FDP-Liberalen-
Fraktion Unterstltzung erhielt, sprach sich fur die Streichung samtlicher beantragter
Anderungen der Zivilprozessordnung aus, da, so Giovanni Merlini (fdp, TI), kein
inhaltlicher Zusammenhang bestehe und zudem beschlossen worden sei, vor 2020
moglichst keine Anderungen an der Zivilprozessordnung vorzunehmen. In der
Abstimmung unterlag die Kommissionsminderheit mit 92 zu 94 Stimmen denkbar
knapp. Das Zinglein an der Waage spielte die CVP-Fraktion, die mit 20 zu 7 Stimmen flr
den Antrag der Kommissionmehrheit stimmte. Die Gesamtabstimmung fiel dann mit 105
zu 80 Stimmen bei 2 Enthaltungen zugunsten des Entwurfs deutlicher aus, auch weil die
FDP-Liberale-Fraktion weniger geschlossen stimmte als noch bei der vorangegangenen
Abstimmung.

Geld, Wahrung und Kredit
Finanzmarkt

Ein Postulat von Giovanni Merlini (fdp, TI) hatte eine Erleichterung der
grenziiberschreitenden Finanzdienstleistungen fir italienische und franzdsische
Privatkundinnen und Privatkunden zum Ziel. Da lItalien und Frankreich die MiFID-II
-Richtlinie der EU restriktiv ausgelegt habe, dlrften Finanzintermediare aus Nicht-EU-
Staaten in den beiden Staaten nur noch Finanzdienstleistungen anbieten, wenn sie
darin Uber eine Zweigniederlassung verfugen. Entsprechend solle der Bundesrat einen
Bericht zur Situation des Tessiner und Genfer Finanzsektors, die von diesen Regelungen
besonders stark betroffen seien, sowie zu deren Zugang zum italienischen respektive
franzdsischen Markt ausarbeiten. Darin solle er auch Massnahmen darlegen, die solche
Dienstleistungen fur schweizerische Finanzintermediéare erleichtern sollen.

Da das Postulat vom Bundesrat zur Annahme empfohlen und von Prisca Birrer-Heimo
(sp, LU) in der Wintersession 2017 bekampft worden war, beschaftigte sich der
Nationalrat in der Frihjahrssession 2018 damit. Dabei wies der Postulant auf die in
seinen Augen ungerechte Behandlung der Schweiz durch die EU hin, etwa bezlglich der
zeitlich beschréankten Anerkennung der schweizerischen Vorschriften bezlglich der
Borse oder bezuglich der Aufnahme der Schweiz auf die graue Liste der Staaten mit
privilegierter Besteuerung. Deshalb wolle er nun den Bundesrat mit der Verfassung
dieses Berichts beauftragen. So sei den Privatbanken die Erdffnung einer
Zweigniederlassung .,aus wirtschaftlichen, steuerlichen und unternehmerischen
Griinden nicht zumutbar®. Ohne Zweigniederlassung(en) verléren sie jedoch Kundschaft
und wirden weniger Umsatz machen, wodurch Arbeitsplatze verloren gingen. Man
musse daher mit diesen Staaten ,auf Augenhdhe sprechen und verhandeln™;
insbesondere da sich Italien geméss dem Postulanten mit der Roadmap vom Februar
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2015 verpflichtet habe, den Zugang zu grenziberschreitenden Finanzdienstleistungen
zu erleichtern. Prisca Birrer-Heimo erklarte ihren Widerstand gegen den Vorstoss
damit, dass sie nicht noch ein ,Sonderzugli® sehen mochte: Wenn das Fidleg und das
Finig aquivalent der Mifid-Il-Bestimmungen umgesetzt wirden, géabe es keine Probleme
mit dem EU-Marktzugang. Stattdessen versuche man, maoglichst viel herauszuholen,
obwohl man gesehen habe, dass die EU da nicht mitspiele. Finanzminister Maurer
hingegen stellte sich im Namen des Bundesrates hinter das Postulat und erklarte, man
werde die Situation analysieren und anschliessend versuchen, entsprechende Vertrage,
wie sie mit Deutschland bereits existierten, abzuschliessen. Den Erfolg des Vorhabens
kénne er jedoch nicht garantieren.

Der Nationalrat stimmte dem Postulat mit 138 zu 47 Stimmen zu, dagegen sprachen sich
geschlossen die Fraktionen der SP und der Griinen aus. ®

Kapitalmarkt

Les nouvelles technologies financieres, et notamment le «blockchain», attisent de
nombreux débats au quotidien. Face a la prolifération de ces technologies et I'arrivée
des cryptomonnaies dans la sphere financiere, Giovanni Merlini (plr, Tl) pointe du doigt
I'inadéquation entre ces nouvelles technologies et nos instruments judiciaires et
administratifs. Il a donc déposé une motion qui charge le Conseil fédéral de rendre
applicable aux cryptomonnaies les instruments procéduraux des autorités judiciaires
et administratives. Il estime qu’il existe actuellement des lacunes qui renforceraient
|’extorsion de fonds et le blanchiment d'argent. De plus, il explique que les autorités
judiciaires et administratives n‘ont pas les instruments procéduraux adaptés aux
cryptomonnaies dans le cadre de la protection des valeurs patrimoniales.

De son c6té, le Conseil fédéral a proposé de rejeter la motion. Bien qu’il avoue qu’une
problématique existe, il rappelle qu'un groupe de travail a été constitué afin de
développer des solutions éventuelles. Il considére donc que |'acceptation de la motion
serait prématurée. De plus, il a précisé que de nombreuses problématiques de ces
nouvelles technologies étaient déja prises en compte par la loi sur le blanchiment
d’argent (LBA), et les lois sur les services financiers (LSFin) et les établissement
financiers (LEFin).

Finalement, le Conseil national a adopté la motion par 99 voix contre 83 et 10
abstentions. Des alliances hétéroclites ont décidé du sort de cet objet. Le Parti
socialiste, rejoint par les vert'libéraux, le PDC, le PBD et 12 voix du Parti libéral-radical
ont fait pencher la balance en faveur de I'acceptation de I'objet. Ainsi, les voix de I'UDC,
des verts et de 13 libéraux-radicaux n‘ont pas été suffisantes pour s’opposer a la
motion. En outre, la division au sein du PLR a entrainé 7 parlementaires du groupe a
s’abstenir. '

La motion Merlini (plr, Tl) vise une adaptation des instruments procéduraux des
autorités judiciaires et administratives pour répondre aux nouvelles technologies
financiéres comme le «blockchain». Aprés analyse, la Commission de I'économie et des
redevances du Conseil des Etats (CER-CE) propose, a I'unanimité, le rejet de la motion.
En effet, elle estime que le projet de loi fédérale sur I'adaptation du droit fédéral aux
développements de la technologie des registres électroniques distribués (TRD) 19.074
répond entierement a la problématique soulevée par le député tessinois.

La motion a été rejetée sans opposition par la chambre des cantons. ”

Banken

Eine der drei Empfehlungen des Global Forum von 2011 (Einschrédnkung der
Vorinformation in Amtshilfesachen, Vergrosserung der Anzahl
Doppelbesteuerungsabkommen nach OECD-Standard und Identifikation des Halters
von Inhaberaktien) betraf die Abschaffung der Anonymitdt der schweizerischen
Inhaberaktie. Die eidgendssischen Rate berieten die noétigen Anpassungen im Rahmen
der Revision des Geldwaschereigesetzes. Der Bundesrat schlug vor, den Empfehlungen
des Global Forum zu folgen und volle Transparenz bei Inhaberaktien von nicht-
bérsenkotierten Unternehmen zu schaffen (bei bérsenkotierten Unternehmen war eine
Meldepflicht ab 3% des Kapitals bereits nach aktueller Rechtslage nach BEHG
vorgesehen). Konkret sollten sich Erwerber von Inhaberaktien bei den Unternehmen
melden mussen. Die Unternehmen ihrerseits waren gemass bundesratlichem Vorschlag
angehalten, ein Verzeichnis Uber die Halter ihrer Inhaberaktien zu flhren. In den
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Detailberatungen im Nationalrat konnten die burgerlichen Parteien (inklusive GLP) in
Abweichung zum Bundesrat zwischenzeitlich erwirken, dass die Melde- und
Verzeichnispflicht fur Inhaberaktien erst ab einem Mindestkapital von CHF 250000 far
Aktiengesellschaften und CHF 50°000 fur GmbHs eingefliihrt werden sollte. Diese
~vernunftige™ Kapitalschwelle erlaube es, die KMU von der Pflicht zur Flihrung eines
Verzeichnisses zu befreien, argumentierte Nationalrat Giovanni Merlini (fdp, Tl). Die
Ratslinke beantragte Zustimmung zum Entwurf des Bundesrates und verwies dabei auf
die Empfehlungen des Global Forum, denen mit den vorgeschlagenen Schwellenwerten
nicht entsprochen wirde. Die burgerlichen Parlamentarierinnen und Parlamentarier
folgten dieser Argumentation jedoch nicht und stimmten mit Stimmverhéltnissen von
rund 130 zu 50 Stimmen (es waren mehrere dhnliche Abstimmungen notwendig) fur die
Einfihrung der Grenzwerte. Im Stédnderat hatte ein entsprechendes Begehren keine
Chance: Die Kantonsvertreter beschlossen in ihrer zweiten Behandlung der
Gesetzesvorlage, ohne Gegenantrag an der vollen Transparenzpflicht festzuhalten. In
der nationalratlichen Zweitberatung kippte die Mehrheit ebenfalls zugunsten des
Bundesrates. Entgegen dem Willen der SVP und rund der Hélfte der CVP-Fraktion
Ubernahm die Grosse Kammer mit Stimmverhéltnissen von rund 120 zu 60 die Version
von Bundesrat und Stéanderat. In der Schlussabstimmung passierte die Vorlage mit 37 zu
4 Stimmen bei 4 Enthaltungen (Stdnderat) und 128 zu 62 Stimmen bei 5 Enthaltungen
(Nationalrat). Mit der Verabschiedung der Transparenzregeln fir Inhaberaktien wurde
die Moglichkeit geschaffen, im Peer-Review des Global Forum in Phase 2 Ubertreten zu
kénnen. Entsprechende Prufung war fur 2015 vorgesehen. Zu weiteren
Revisionspunkten im Geldwéaschereigesetz, siehe oben, Teil |, 1b, Strafrecht. ™

Versicherungen

Avant méme le début des discussions en chambre, la gauche et les associations de
défense des consommateurs ont brandi la menace du référendum. Si la modification
de la loi sur le contrat d’assurance (LCA) a été adoptée lors du vote sur I'ensemble, il
est possible de considérer que la menace du scrutin populaire a été une tactique
gagnante étant donné que le projet initial a été largement remanié. Le PLR a
notamment mis de I’eau dans son vin et rejoint les propositions de I'alliance du centre
et de la gauche sur plusieurs points. Au final, 124 voix contre 26, avec |'abstention
compléte des Verts et du Parti socialiste, ont permis a I'objet de passer la rampe.

Dans les détails, la possibilité de modifier les conditions d’assurance unilatéralement a
été biffée. La proposition de statu quo de Giovanni Merlini (plr, IT) a finalement
contenté tous les partis, avec 102 voix contre 88 et 2 abstentions. Le camp rose-vert,
qui plaidait en faveur d’une suppression compléte, n'a pas réussi a rallier une majorité
des voix. Ensuite, par 133 voix contre 55, la gauche a imposé sa volonté en cas de fin de
contrat d’assurance apres un sinistre. Il n“est plus possible de supprimer ou limiter des
prestations si le contrat échoit aprées I'accident ou la maladie. Puis, le renouvellement
automatique des contrats a été au centre des débats. Ainsi, un délai de résiliation a été
imposé. De plus, seul I'assuré pourra résilier son contrat dans le cas de l'assurance
maladie. La proposition du PLR d’introduire une exception pour les complémentaires
n’a pas séduit la Chambre du peuple. La possibilité de résiliation par voie électronique
a été introduite. Finalement, par 108 voix contre 76 et 1 abstention, I'assurance
responsabilité civile d'une exploitation industrielle couvrira dorénavant tous les
travailleurs de I'exploitation. "

Landwirtschaft
Agrarpolitik

Die Detailberatungen von Erst- und Zweitrat erstreckten sich im Rest des
Berichtsjahres Uber sechs bzw. vier Sitzungen und zeichneten sich durch zeitweise
hitzige Diskussionen aus. Auffallig war, dass sich die Nationalrdte Aebi (svp, BE) und
Ritter (cvp, SG) besonders oft mit Wortmeldungen und Minderheitsantragen
exponierten; die Medienberichterstattung fuhrte dies auf deren Kandidaturen flr das
zu dieser Zeit ausgeschriebene Prasidium des Bauernverbandes zurlick. Im Besonderen
bestimmten die gesetzlichen Grundlagen fur Milchmarkt, der Import von Fleisch und
lebenden Pferden sowie Bestimmungen zu den Direktzahlungen die inhaltliche
Erdrterung. Betreffend Milchmarkt setzte sich im Nationalrat eine Minderheit Rosti
(svp, BE) durch, die das Obligatorium fir Milchkaufvertrédge aufrechterhalten wollte.
Demnach durften Produzentinnen ihre Milch jeweils nur an einen Vertragspartner
verkaufen, die Vertrage wurden zudem auf die Mindestdauer von einem Jahr ausgelegt
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und sollten Regelungen zu Mengen, der Preisfestsetzung und den Zahlungsmodalitaten
enthalten. Die Vertrége mussten einem staatlichen Verwaltungsorgan gemeldet werden,
und Verstosse wurden vom Bundesrat mit Sanktionen geahndet. Der Standerat
widersetzte sich dieser Entscheidung, weil die Milchwirtschaft dadurch wesentliche
marktwirtschaftliche Attribute wieder verlieren wirde, die sie mit der Aufhebung der
Milchkontingentierung 2009 erst kurzlich erhalten hatte. Er kehrte deswegen zum
Vorschlag des Bundesrates zurlck: Die Branche solle selbst einen Standardvertrag
organisieren, der auf Begehren der Branchenorganisation vom Bundesrat fur
verbindlich erklart werden kénne. Wenn im Sektor keine Einigung Uber einen Vertrag
erzielt werde, habe der Bundesrat die Kompetenz, vortibergehende Vorschriften tUber
Kauf und Verkauf von Rohmilch zu erlassen. Als Nachstes sprachen sich beide Rate fur
eine Kontingentierung des Pferdeimports aus. Nach einem Vorschlag der
stdnderétlichen Minderheit Seydoux (cvp, JU) sollen die Kontingente zu 50% aufgrund
der Kéaufe von in der Schweiz gezlchteten Pferde verteilt werden: Damit sollen die
einheimische Pferdezucht und insbesondere die Freiberger Pferde aus dem Jura,
welche zu dem Zeitpunkt die noch einzige urspringliche Schweizer Rasse waren,
geschutzt werden. Auch der Import von Fleisch wurde restringiert: Nachdem eine
Minderheit Hassler (bdp, GR) im Nationalrat mit 87 zu 90 Stimmen &usserst knapp
gescheitert war, nahm die standeratliche Kommission den Vorschlag wieder auf und
verlangte, dass 40% der Zollkontingentsanteile von Rinder-, Schaf-, Ziegen- und
Pferdefleisch nach der Zahl von in der Schweiz geschlachteten Tieren zugeteilt werden
soll. Die standeréatliche Ratslinke und Bundesrat Schneider-Ammann argumentierten
vergeblich dagegen, dass eine solche Einschrénkung des freien Marktes nicht wie
beabsichtigt die kleinen und mittleren Metzgereien férdern, sondern den finf gréossten
Schlachtbetrieben der Schweiz, welche damals bereits 70% der Rindergattung
schlachteten, eine noch gréssere Macht verschaffen wirde. In der Abstimmung setzte
sich die Kommission schliesslich mit 21 zu 15 Stimmen durch. Im Kernbereich der
Beratungen, der Umgestaltung des Direktzahlungssystems, befassten sich die Rate
zuerst mit den Bedingungen, welche zum Bezug von staatlicher Unterstitzung
berechtigen. Der Sténderat beschloss dabei, dass Direktzahlungen nicht mehr fur
bewirtschaftete Flachen ausgezahlt werden sollen, welche nach Inkrafttreten dieser
Gesetzgebung in eine Bauzone umgewandelt werden. Es handelte sich dabei um einen
Kompromissvorschlag zwischen den Anliegen des Bundes- und des Nationalrats, welche
Beitrage fur sich in Bauzonen befindende Flachen vollstandig bzw. Uberhaupt nicht
streichen wollten. Mit der Fassung des Standerats sollten einerseits Kulturlandflachen
gegen zu grosszlgige Neueinzonungen geschutzt, andererseits aber solche Bauerinnen
und Bauern nicht bestraft werden, die zurzeit noch nicht bebaute Flachen
bewirtschaften und pflegen. Bei der Neuausrichtung der Direktzahlungen selbst wurde
im Nationalrat die Einflhrung des Instruments ,Landschaftsqualitatsbeitrage™ intensiv
diskutiert: Die Gegner kritisierten, dass die Landwirte damit flr Leistungen abgegolten
werden sollten, welche erstens von diesen seit Jahrzehnten freiwillig erbracht und
zweitens nicht objektiv beurteilt werden kénnten: So seien die Ausschmuckung des
Hofs mit Geranien, eine mit Kopfstein gepflasterte Strasse oder die Einrichtung einer
Feuerstelle keine unterstlitzenswerten Massnahmen. Der Bundesrat und die
BeflUrworter erklarten daraufhin, dass diese Beitrdge auf spezifische, traditionelle
Bewirtschaftungsarten wie etwa Wytweiden im Jura oder Wassermatten im Oberaargau
abzielten, deren Fortbestand nicht zuletzt auch fur die Schweiz als Tourismusmagnet
von grosser Wichtigkeit seien. Die SVP, jeweils eine knappe Mehrheit der FDP und der
BDP sowie ein Drittel der CVP sprachen sich in der Abstimmung der grossen Kammer
gegen diese Art von Beitréagen aus, unterlagen jedoch mit 85 zu 98 Stimmen. Im
Standerat fiel die Annahme der Beitrage mit 30 zu 9 Stimmen deutlicher aus. Die
radikalste Anderung nahmen die beiden Kammern mit der Streichung der Tierbeitrage
vor: Die Auszahlung pro Tier bzw. Grossvieheinheit habe falsche Anreize gesetzt und zu
Uberproduktion, tiefen Preisen im Milchsektor, steigenden Kraftfutterimporten und zu
erhdhter Umweltbelastung gefuhrt. Stattdessen werden deshalb sogenannte
JVersorgungssicherheitsbeitrage™ eingefihrt: Dabei  handelt es sich um
flachenbezogene Zahlungen, die eine sichere Versorgung der Bevdlkerung mit
Nahrungsmitteln garantieren sollen. Sie setzen sich zusammen aus einem Basisbeitrag
je Hektare und einem zuséatzlichen abgestuften Beitrag in Bezug auf geografische und
klimatische Erschwernisse. Bei Grinflachen muss ausserdem ein Mindesttierbesatz
erreicht werden. Die SVP und Teile der CVP, FDP und BDP stellten sich dagegen und
brachten im Nationalrat einen Minderheitsantrag Aebi (svp, BE) ein, der mit einer
Erhdhung des Basisbeitrags je nach Tierbesatz die Tierbeitrdge zumindest teilweise
beibehalten wollte. Dieser Vorschlag wurde auch ausserhalb der Ratsdiskussion stark
propagiert, war aber in der Abstimmung mit 100 zu 80 Stimmen chancenlos. Auch im
Standerat waren die neuen Beitrage umstritten und wurden mit Minderheitsantréagen
sowie einem Alternativvorschlag der Kommissionsmehrheit bekampft. Die Version des
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Bundesrats setzte sich schliesslich dennoch durch, was hauptséachlich den Stéanderaten
Freitag (fdp, GL) und Baumann (cvp, UR) zu verdanken war: Als in der standeratlichen
Kommission klar geworden war, dass die Versorgungssicherheitsbeitrdge so nicht
akzeptiert wirden, arbeiteten die beiden burgerlichen Standeréte zwei Einzelantréage
zur Anpassung der Ubergangsbeitrage aus. Diese befristeten Zahlungen sollen einen fir
die Landwirte sozialvertraglichen Systemwechsel ermdglichen. Nachdem Standerat
Freitag seinen Antrag zugunsten des anderen zurlickgezogen hatte, akzeptierten die
Ratsmitglieder den Antrag Baumann, laut welchem die Ubergangsbeitrage acht Jahre
lang ausgerichtet werden und bis 2017 um nicht mehr als 10% pro Jahr zurlickgestuft
werden duarfen. Damit wurde diejenige Neuerung, gegen welche sich der
Schweizerische Bauernverband (SBV) am heftigsten gestemmt hatte, bereits im
Berichtsjahr von den Raten definitiv in das revidierte Gesetz aufgenommen. Auch die
Verlangerung des Moratoriums fur gentechnisch veranderte Organismen wurde von den
Réaten im Rahmen der Agrarpolitik beschlossen. Sie nahmen damit das Anliegen einer
Motion Ritter (cvp, SG) auf, die sich auf die Ergebnisse des nationalen
Forschungsprojekts (NFP 59) gestltzt hatte: Der Einsatz von dem zurzeit verfligbaren
gentechnisch verédnderten Saatgut erbringe keine wirtschaftlichen Vorteile far die
Schweizer Landwirte, deswegen sei eine Fortflihrung des Moratoriums gerechtfertigt.
Die Frist soll neu bis Dezember 2017 gelten. Trotz ausgedehnten Diskussionen im
Nationalrat konnte die FDP, welche die Aufhebung bzw. eine Verklrzung der Frist
zusammen mit Minderheiten der CVP, BDP und SVP unterstutzt hatte, die Ubrigen
Ratskolleginnen und -kollegen nicht tiberzeugen. %

Infrastruktur und Lebensraum

Energie
Wasserkraft

Le Conseil des Etats a débattu du projet d’augmentation de la limite supérieure de la
redevance hydraulique élaboré par sa CEATE. La commission a proposé de modifier la
loi fédérale sur les forces hydrauliques afin d’adapter progressivement le taux maximal
de la redevance a |'évolution des conditions-cadres, notamment & celle de I'indice
suisse des prix a la consommation. Procédant par étapes quinquennales, il s'agit de
faire passer ce taux de 80 a 100 francs par kilowatt théorique entre 2011 et 2015, puis a
110 francs de 2016 a 2020. Cette adaptation est censée générer une hausse des
recettes des communautés concédantes de 150 millions de francs par année. Les
collectivités publiques concernées auront cependant la possibilité, & I'avenir, de
décider si elles veulent percevoir le taux maximal fixé par la Confédération. Le Conseil
fédéral a émis un avis favorable, tout en appelant a une certaine prudence en raison du
contexte de hausse du prix de I"électricité.

En plénum, les discussions ont principalement porté sur I’échéancier de |'adaptation.
Les sénateurs ont décidé d’en accélérer le rythme en fixant le passage a 110 francs par
kilowatt théorique a 2015, selon une proposition Freitag (plr, GL). Dans le méme sens, la
chambre haute a en outre confié au Conseil fédéral la tache de présenter un nouveau
projet d’acte législatif pour le taux applicable a partir du 1er janvier 2020.

Au Conseil national, la CEATE-CN a quant & elle proposé de lier au projet de son
homologue des Etats I'initiative Bourgeois (plr, FR) visant & accroitre les ressources
destinées a la rétribution & prix coGtant du courant vert (RPC). Elle a ainsi joint a la
hausse de la redevance hydraulique un projet de modification de la loi sur I"énergie
prévoyant le doublement de la redevance pour la RPC (1,2 centime par kWh) pour
atteindre un montant de 700 millions de francs par an. En plénum, la minorité UDC et
PLR de la commission a rejeté tout lien entre les deux projets et dénoncé une
manceuvre ourdie conjointement par la gauche et les députés provenant des cantons
de montagne visant a imposer deux projets qui ne recueilleraient pas forcément le
soutien d’une majorité s'ils étaient traités séparément. A I'inverse, les partisans de la
réunion des deux dossiers ont plaidé que le lien résidait dans la nécessité de valoriser
les énergies indigenes et renouvelables. Par 112 voix contre 65, la chambre basse a
rejeté la proposition de non entrée en matiére Rutschmann (udc, ZH). Lors de la
discussion par article, elle a suivi le Conseil des Etats sur le projet d’augmentation de la
redevance hydraulique, rejetant la proposition de la majorité de sa commission de
ramener 'augmentation a 95 francs jusqu’en 2015 et 105 francs jusqu’en 2020. Au
terme d'un débat animé au sujet de la modification de la loi sur I'énergie, le Conseil
national a préféré suivre une minorité Leutenegger (plr, ZH) que la majorité de sa
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commission et décidé, par 99 voix contre 93, de limiter a 0,9 centime par kWh le
supplément destiné a la RPC. Les députés ont en outre introduit des allégements pour
les entreprises a forte consommation électrique, qui pourront demander le
remboursement total ou partiel du supplément payé. Au vote sur I'ensemble, ils ont
adopté le projet par 135 voix contre 49. ?

Le Conseil des Etats a adopté tacitement une motion Pankraz Freitag (plr, GL) chargeant
le Conseil fédéral de présenter un projet de loi libérant les cantons de I'obligation de
procéder a un appel d'offres pour I'octroi et le renouvellement des concessions
hydrauliques destinées a la production d’électricité et des concessions d’utilisation
des terrains du domaine public a des fins d’approvisionnement électrique. Cette
proposition de réforme fait suite a une controverse entre la commission de la
concurrence (ComCo) et plusieurs cantons au sujet de la compatibilité de la procédure
prévue par la loi sur le marché intérieur avec les regles régissant spécifiquement
I'utilisation de la force hydraulique et I'approvisionnement en électricité (LApEl). 2

Le Conseil des Etats s'est saisi d'un projet de loi fédérale sur les ouvrages
d’accumulation initialement présenté par le Conseil fédéral en 2006 dans le cadre d’un
vaste projet |égislatif concernant les taches de la Confédération en matiére de contrble
de la sécurité. En 2009, les chambres ont refusé d’entrer en matiere sur le projet
global, estimant qu’il n’était pas nécessaire et qu’il engendrerait des surcolts
dommageables pour [I'économie. S'agissant spécifiquement des ouvrages
d’accumulation, la CEATE-CE a toutefois jugé qu’ils posaient des questions essentielles
en matiére de sécurité et proposé au plénum d’entrer en matiére sur le projet
gouvernemental. Celui-ci prévoit une adaptation des prescriptions sur la supervision,
|"approbation, I'exploitation et la surveillance, toutes taches exercées par le DETEC
pour les grands ouvrages et déléguées aux cantons pour les petits, ainsi qu’une
redéfinition de la responsabilité civile en cas de dommages matériels et corporels. Sur
ce dernier point, le gouvernement a proposé que lIexploitant soit tenu pour
responsable des dommages causés par I'écoulement des eaux de I'ouvrage, méme s'il
n’y a pas faute de sa part, ni défaut de I'ouvrage (principe de responsabilité a raison du
risque). Par contre, il serait libéré de toute responsabilité si le dommage est di a une
force majeure (phénomenes naturels extraordinaires et faits de guerre) ou a une faute
grave commise par la personne lésée. Suivant la CEATE-CE, le Conseil des Etats a
approuvé I'entrée en matiere sans opposition. Lors de la discussion par article, le débat
a principalement porté sur I'étendue de la responsabilité civile des exploitants
d’ouvrages d’accumulation. Sur proposition de Pankraz Freitag (plr, GL), les sénateurs
ont décidé, par 27 voix contre 1, d’exclure toute responsabilité de I'exploitant pour les
dommages causés par des actes de sabotage, de terrorisme ou de guerre. Au vote sur
I"ensemble, la chambre des cantons a adopté le projet de loi a I'unanimité.

Au Conseil national, I'entrée en matiere n‘a pas non plus suscité d’opposition.
Exception faite de plusieurs questions techniques et juridiques, les débats ont
principalement porté sur |'étendue de la responsabilité des exploitants et le
financement des taches de surveillance. Les députés ont refusé, par 99 voix contre 56,
une proposition de minorité émanant d’élus socialistes, écologistes et démocrates-
chrétiens et visant a ce que les exploitants soient tenus pour responsables des
dommages consécutifs a des actes de sabotage. Une minorité issue des rangs PLR et
UDC a quant a elle proposé de supprimer la redevance prévue pour financer les taches
de surveillance de la Confédération, au motif que ni ces colts supplémentaires ni
"augmentation des effectifs de I'administration fédérale n’étaient souhaitables. En
dépit du plaidoyer de Moritz Leuenberger en faveur d’un renforcement des effectifs du
personnel en charge de la surveillance afin d’améliorer la protection de la population,
les députés ont supprimé, par 89 voix contre 75, cette redevance. Au vote sur
I'ensemble, le Conseil national a adopté a I'unanimité le projet ainsi modifié.

Lors de I"élimination des divergences, le Conseil des Etats s’est rallié a la chambre du
peuple sur I'ensemble des modifications mineures, mais il a maintenu la divergence
concernant l'introduction de la redevance de surveillance, estimant légitime ce mode
de financement et nécessaire juridiqguement qu’il soit réglé dans la loi. Le Conseil
national I'a suivi et, en votation finale, les chambres ont adopté la loi sur les ouvrages
d’accumulation, respectivement & I'unanimité et par 129 voix contre 61. 2
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BUNDESRATSGESCHAFT
DATUM: 10.06.2009
NICOLAS FREYMOND

POSTULAT
DATUM: 26.09.2014
NIKLAUS BIERI

BERICHT
DATUM: 06.07.2016
NIKLAUS BIERI

POSTULAT
DATUM: 12.06.2017
NIKLAUS BIERI

Apres le Conseil des Etats I'année précédente, le Conseil national a, lors de la session
de printemps, adopté une motion Freitag (plr, GL) chargeant le Conseil fédéral de
présenter un projet de loi libérant les cantons de I’obligation de procéder a un appel
d’offres pour I’octroi et le renouvellement des concessions hydrauliques destinées a
la production d’électricité et des concessions d’utilisation des terrains du domaine
public & des fins d’approvisionnement électrique. %

Erdél und Erdgas

Lors de la session d’été, le Conseil des Etats s’est saisi du message du Conseil fédéral
relatif a I'introduction dans la loi sur le CO2 de I’exemption de la taxe pour les
centrales thermiques a combustibles fossiles en contrepartie a I'obligation de
compenser intégralement leurs émissions. A la suite de leur commission de I'énergie,
les sénateurs se sont dit satisfaits du projet présenté par le gouvernement. Ils ont
toutefois regretté I'absence d’'un concept général pour les grandes centrales
électriques qui permette de clarifier la mesure dans laquelle les centrales & gaz seront
nécessaires pour garantir la sécurité de l'approvisionnement du pays. La chambre
haute a ainsi approuvé, par 25 voix contre 9, une proposition Freitag (plr, GL) et renvoyé
|"'objet & sa commision avec le mandat d'élaborer une stratégie globale pour les grandes
installations électriques. 2°

Verkehr und Kommunikation
Schiffahrt

Ein im Juni 2014 im Nationalrat eingereichtes Postulat Merlini (fdp, Tl) beauftragt den
Bundesrat mit dem Verfassen eines Berichts Uber die gesetzlichen Bestimmungen far
die Schifffahrt auf den Tessiner Seen. Begrindet wurde das Postulat mit der grossen
Abnahme der Passagierzahlen bei der Linienschifffahrt auf dem Langensee, welche die
dringende Notwendigkeit zur Verbesserung der Linienschifffahrt aufzeige. Der
Bundesrat bot an, auf die im Postulat gestellten Fragen einzugehen und beantragte die
Annahme des Postulates. Der Nationalrat nahm dieses im September 2014 ohne
Debatte an.

Im Juli 2016 wurde ein Bericht in Erfullung des parlamentarischen Vorstosses Merlini
(fdp, TI) zur Schifffahrt auf den Tessiner Seen herausgegeben. Der Bericht kommt zum
Schluss, dass eine partielle Liberalisierung in der Personenschifffahrt nur
vorgenommen werden koénnte, wenn das bilaterale Abkommen mit Italien neu
verhandelt wirde, denn in diesem ist ein exklusives Konzessionsrecht festgehalten. Fur
eine hohere touristische Attraktivitat der Schifffahrt auf dem Langensee sei vor allem
die Wiederaufnahme gutnachbarschaftlicher Beziehungen zwischen dem Tessin und
den benachbarten italienischen Gebieten entscheidend. Auf Ministerebene sei zudem
ein Memorandum of Understanding unterzeichnet worden, welches die Einsetzung
einer binationalen Arbeitsgruppe beinhalte. ¥

Nachdem der Bundesrat mit einem Bericht zur Schifffahrt auf den Tessiner Seen im
Juli 2016 dem Postulat Merlini (fdp, TI) entsprochen hatte, wurde das Postulat im Juni
2017 im Rahmen der Beratungen zum Bericht «Motionen und Postulate der
gesetzgebenden Rate im Jahre 2016> als erflillt abgeschrieben. 2

ANNEE POLITIQUE SUISSE — AUSGEWAHLTE BEITRAGE DER SCHWEIZER POLITIK 01.01.65 - 01.01.21

20



PARLAMENTARISCHE INITIATIVE
DATUM: 14.11.2019
MARLENE GERBER

PARLAMENTARISCHE INITIATIVE
DATUM: 10.08.2020
MARLENE GERBER

BUNDESRATSGESCHAFT
DATUM: 23.12.2011
MARLENE GERBER

Raumplanung und Wohnungswesen
Mietwesen

Im November 2019 sprach sich die RK-NR mit 18 zu 6 Stimmen flir Folgegeben einer
parlamentarischen Initiative Merlini (fdp, TI) aus, die es der Vermieterin oder dem
Vermieter vereinfachen will, bei der Kiindigung des Mietverhaltnisses «dringenden
Eigenbedarf>» geltend zu machen. Wie der Initiant war die Kommissionsmehrheit der
Ansicht, dass die Anfechtung der Kindigung durch die Mieter und Mieterinnen oft ein
lang andauerndes zivilrechtliches Verfahren nach sich ziehe, das fur die Vermieter- und
Vermieterinnenseite «stossende Konsequenzen» haben kénne und darlber hinaus
«querulatorisches Verhalten ungebulhrlich belohn[el». Die Initiative zielt ferner darauf
ab, die Voraussetzungen fur die Geltendmachung des dringlichen Eigenbedarfs zu
lockern. Die aktuelle Rechtsprechung sieht vor, dass ein solcher nur dann vorliegt, wenn
er «ernst, konkret und aktuell» ist und wenn es der Vermieterin, dem Vermieter oder
nahestehenden Verwandten aus wirtschaftlichen oder anderen Grinden nicht
zugemutet werden kann, auf die Nutzung der Rdume zu verzichten. %

Nach der RK-NR gab im August 2020 auch die RK-SR einer parlamentarischen Initiative
Merlini (fdp, TI) Folge, die nach Ausscheiden des Initianten aus dem Nationalrat von
Parteikollegin  Christa Markwalder (fdp, BE) Ubernommen worden war. Die
stéanderéatliche Rechtskommission beflrwortete das Anliegen mit 8 zu 5 Stimmen und
beauftragte damit die Schwesterkommission mit der Erarbeitung von Regelungen, die
es erstens der Vermieterseite eher ermoglichen sollen, bei Kiindigung des
Mietverhialtnisses dringenden Eigenbedarf geltend zu machen, und die zweitens dafir
sorgen sollen, dass aus der Kindigung eines Mietverhéltnisses resultierende
zivilrechtliche Streitigkeiten in einer «angemessen kurzen Zeitspanne (maximal
innerhalb einiger Monate)» erledigt werden. *°

Umweltschutz
Klimapolitik

In der Herbstsession gelangte die Vorlage zur Differenzbereinigung in den Nationalrat.
Nachdem er seinen Entscheid im Vorjahr im Rahmen des indirekten Gegenvorschlages
zur Offroader-Initiative bereits auf einen durchschnittlichen CO2-Ausstoss von 130
g/km flr Personenwagen revidiert hatte, war der Anschluss an den Stédnderat in diesem
Falle nur noch Formsache. Auf Anraten seiner Kommission, welche den Entscheid mit 15
zu 11 Stimmen geféllt hatte, hielt der Nationalrat an seiner Position zur Streichung der
subsididren Abgabe auf fossile Treibstoffe fest. Franziska Teuscher (gp, BE), die
Sprecherin des zurlickgezogenen Minderheitsantrages, der Zustimmung zum Sténderat
gefordert hatte, kundigte jedoch an, die CO2-Abgabe mit einem parlamentarischen
Vorstoss wieder einzubringen, sollte sich abzeichnen, dass die im Gesetz enthaltenen
Massnahmen zur Erreichung des Reduktionsziels nicht ausreichen wirden. Der zentrale
Grund fir den Ruckzug des links-grinen Minderheitsantrages - wie auch eines weiteren
Minderheitsantrages Jans (sp, BS) - war die Beflirchtung, dass das Gesetz in der
Schlussabstimmung wegen Opposition von SVP und FDP versenkt wiirde. Dies wiederum
irritierte Vertreter der FDP; sie bezeichneten die gewahlte Taktik als unehrlich, da
einerseits am starren Inlandziel festgehalten wirde, jedoch eine Massnahme, welche zu
dessen Erreichung zentral ware, somit aus dem Gesetz gestrichen wirde. Des Weiteren
verblieb die Differenz zum Sténderat betreffend Kompensation von CO2-Emissionen
durch fossil-thermische Kraftwerke. Mit einer knappen rechts-burgerlichen Mehrheit
von 94 zu 92 Stimmen beschloss der Nationalrat, hier weiterhin dem bundesréatlichen
Entwurf zu folgen, der eine Kompensation im Ausland von bis zu 50% der Emissionen
erlaubt. Der Nationalrat fihrte auf Antrag einer Kommissionsmehrheit eine weitere
Differenz ein: Sollten sich Volk und Parlament fir einen Atomausstieg bis 2020
aussprechen, sollte die Mdglichkeit erhalten bleiben, die im Ausland vorgenommene
CO2-Reduktion sogar auf 80% zu erhdhen. In der Wintersession hatte der neu
zusammengesetzte Stdnderat zuerst Uber einen Rickweisungsantrag Freitag (fdp, GL) zu
beschliessen. Der Antragssteller vertrat die Ansicht, dass das CO2-Gesetz starker an das
neue Umfeld der aufgekommenen Atomausstiegsdebatte angepasst werden musse. Der
Antrag blieb mit 30 zu 8 Stimmen jedoch chancenlos. Danach stimmte der Standerat
der Moglichkeit zur Auslandkompensation von fossil-thermischen Kraftwerken zu,
sprach sich jedoch fur die Streichung des vom Nationalrat in der Herbstsession
eingefuhrten Zusatzes aus. Auch bei der CO2-Abgabe auf Treibstoffe stimmte der
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DATUM: 05.03.2020
GIADA GIANOLA

Standerat der grossen Kammer zu. Ausschlaggebend daflir war die Beflirchtung, dass
gegen eine Treibstoffabgabe das Referendum ergriffen werden kénnte. Der Nationalrat
sah stattdessen einen Kompensationsaufschlag auf Treibstoffe bis maximal 5 Rappen
vor, womit sich auch der Sténderat einverstanden zeigte. Die letzte verbleibende
Differenz |6ste der Nationalrat in der Wintersession indem er sich, wie auch der
Standerat, dafur aussprach, dass Ertrage aus Sanktionen bei Nichteinhaltung der CO2-
Grenzwerte von Neuwagen dem Infrastrukturfonds und nicht, wie vom Nationalrat
gefordert, der Bevolkerung zukommen sollen. Somit ertbrigte sich die Tagung einer
Einigungskonferenz und das Geschaft gelangte noch an der letzten Sitzung der
Wintersession zur Schlussabstimmung. Im Stdnderat passierte das Gesetz mit 34 zu 6
Stimmen bei 4 Enthaltungen, im Nationalrat sprachen sich 130 zu 61 fir den Entwurf
aus. Abgelehnt wurde das Geschéaft von der beinahe geschlossenen SVP, sowie von
einigen Vertretern der FDP und einem BDP-Nationalrat. Die Referendumsdrohung,
welche Ende August von Seiten der Wirtschaft wegen der vom Parlament beschlossenen
20-prozentigen Inlandreduktion laut wurde, schien sich Ende Jahr zu verflichtigen.
Economiesuisse begriindete diese Wendung damit, dass im Falle vom Anschluss
Schweizer Firmen an das européische Emissionshandelssystems (ETS) anrechenbare
Reduktionen weiterhin auch im Ausland moglich sein wilrden. Diese Interpretation
wurde durch das BAFU gestutzt. ™

Sozialpolitik

Bevolkerung und Arbeit
Arbeitsmarkt

Am 8. Mérz 2018 reichte Giovanni Merlini (fdp, TI) eine Motion ein, mit der er forderte,
die Verordnung Uber die schrittweise Einflihrung der Personenfreiziigigkeit (VEP)
dahingehend zu andern, dass die Nichteinhaltung des Meldeverfahrens durch
selbstindige Schweizer Dienstleistungserbringende oder Schweizer Arbeitgebende
mit einer Verwaltungsstrafe und nicht mit einer Busse sanktioniert wird. Damit sollen
die Regelungen in der Verordnung (VEP) und dem Entsendegesetz vereinheitlicht
werden. Zum gegebenen Zeitpunkt erhielten auslandische Arbeitgeberinnen und
Arbeitgeber bei Nichteinhaltung der Meldepflicht Verwaltungssanktionen, wahrend
schweizerischen Arbeitgeberinnen und Arbeitgebern bei demselben Fehler ein
Strafverfahren und Strafsanktionen drohe, kritisierte der Motionér. Diese erhebliche
Ungleichbehandlung solle nun korrigiert werden.

In seiner Stellungnahme beflrwortete der Bundesrat eine Vereinheitlichung prinzipiell,
lehnte aber den in der Motion vorgeschlagenen Weg ab. Dieser sei nicht umsetzbar, da
eine Anderung der VEP eine Anderung des Ausldndergesetzes bedingen wiirde.
Stattdessen wollte der Bundesrat zusammen mit den zustédndigen kantonalen Stellen
vorgéangig das Interesse an einer entsprechenden Harmonisierung abklaren. Folglich
beantragte er die Motion zur Ablehnung. Im Rahmen der Nationalratsdebatte in der
Frihjahrssession 2020 nahm der Nationalrat die Motion jedoch mit 117 Stimmen zu 68
Stimmen (bei 1 Enthaltung) an. Unterstiitzung erhielt die Motion von der Grinliberalen
Fraktion, der SVP-Fraktion, der FDP-Liberalen Fraktion und der Mitte-Fraktion.
Dagegen stimmten die Sozialdemokratische Fraktion und die Grlinen. *

Bildung, Kultur und Medien

Kultur, Sprache, Kirchen
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Urheberrecht

Nach einer Uber sechsjahrigen Vorgeschichte und einer Verschiebung der urspriinglich
fur die Herbstsession 2018 geplanten Behandlung fielen schliesslich in der
Wintersession 2018 die ersten Entscheide zur Revision des Urheberrechtsgesetzes. Mit
lediglich einem abweichenden Beschluss wurde das revidierte Urheberrecht in der
Gesamtabstimmung des Nationalrats einstimmig gutgeheissen und auch die beiden
WIPO-Abkommen wurden - mit einer kleinen sprachlichen Anpassung im Vertrag von
Marrakesch - einstimmig genehmigt. Trotz dieser offensichtlichen Einigkeit zum
Abschluss der Verhandlungen zeigte sich bereits in der Eintretensdebatte, dass viel
Diskussionsbedarf besteht, was sich in einer zweitédgigen Beratung des Geschéfts
niederschlug:

Dass man auf die Vorlage eintreten werde, stand bereits zu Beginn der Beratung ausser
Zweifel. Samtliche Fraktionen votierten ohne Gegenantrag fur Eintreten. Hinsichtlich
der konkreten Inhalte hingegen zeichneten sich zwischen den Fraktionen teilweise
grosse Differenzen ab, nicht zuletzt auch dadurch bedingt, dass nebst diversen
Minderheitsantrégen jeweils auch ein Einzelantrag Merlini (fdp, TI) und Wasserfallen
(fdp, BE) eingereicht wurde.

In der Detailberatung zeigte sich, dass zumindest das Herzstlick der Revision, die
Pirateriebekdmpfung, ganzlich unbestritten war. Klnftig sollen Hosting Provider
insofern in die Pflicht ggnommen werden, als dass sie daflir Sorge tragen mussen, dass
auf eine Meldung hin einmal entfernte, urheberrechtsverletzende Inhalte nicht wieder
hochgeladen werden kénnen - und zwar ohne eine erneute Meldung. Bei einem
Zuwiderhandeln kénnen strafrechtliche Schritte eingeleitet werden. Ebenfalls
unbestritten waren die vorgeschlagenen Massnahmen zur Anpassung des Urheberrechts
an das digitale Zeitalter, von denen insbesondere Museen, Bibliotheken und
Forschungsinstitutionen profitieren sollen, sowie die Verlangerung der Schutzfrist fur
Musikschaffende von 50 auf 70 Jahre.

Eine erste grosse Diskussion ergab sich hingegen bei der Detailberatung des
Lichtbildschutzes. Matthias Aebischer (sp, BE) und Philippe Bauer (fdp, NE), in
Vertretung der Kommission, wiesen darauf hin, dass die Meinungen zu Art. 2 Abs. 3bis
bereits im Vorfeld auseinandergegangen waren. Die ursprungliche Annahme, dass eine
Verschiebung des Lichtbildschutzes aus Art. 2 in Art. 29 und 34a - folglich eine
Ausgestaltung als ein Nachbarrecht anstelle des Urheberrechts - keine materiellen
Anderungen mit sich bringen wiirde, wurde in der Folge eines Juristenstreits
angezweifelt. Dennoch sei sich die Kommission dartber einig, dass der Lichtbildschutz
einen wichtigen Grundsatz, um nicht zu sagen «eines der Filetstlicke», der Revision
darstelle und man daher etwas weitergehen musse als vom Bundesrat vorgeschlagen.
Die anwesende Bundesratin Simonetta Sommaruga erwiderte darauf, im Grundsatz
mache es keinen Unterschied, ob man den Lichtbildschutz als Urheberrecht oder als
Nachbarrecht ausgestalte. Das Urheberrecht als bundesratliche Wahl habe sich aus
gesetzessystematischen Grinden und der logischen Nahe zum Schutz von individuellen
Fotografien ergeben. Was man aber nicht vergessen durfe, sei, dass es sich bei den
Fotografen im Wesentlichen um klassische KMU handle, die ebenso wie letztgenannte
einen entsprechenden Schutz ihrer Arbeit verdienten. Daher erbat sie das Plenum, dem
Einzelantrag Merlini zuzustimmen und somit dem Bundesratsentwurf zu folgen. Merlini
argumentierte, dass die bundesratliche Minimalschranke des Schutzes von lediglich
dreidimensionalen Objekten nicht - wie von der Kommission gefordert - weiter
ausgebaut werden soll, da ansonsten das verfolgte Ziel und der Schutzzweck des
Urheberrechts verfehlt wurden. Die Voraussetzung einer menschlichen Tatigkeit zur
Erstellung wirde andernfalls wegfallen und Aufnahmen von Radarkontrollapparaten
oder Wildtierfotofallen wéaren dem gleichen Schutz unterstellt wie geistige Arbeit.
Tatsachlich kam der Nationalrat - mit Ausnahme einer Mehrheit der SVP- und Teilen der
CVP-Fraktion - dieser Bitte nach und stimmte mit 110 zu 61 Stimmen fur den Antrag
Merlini.

Die nachste weitlaufige Diskussion galt der Video-on-Demand-Entschadigung. Hier
musste sich die Kommissionsmehrheit nebst dem Einzelantrag Wasserfallen, der
forderte, dass die neu vorgeschlagenen Artikel 13a und 35a bezlglich der
Zuganglichmachung von audiovisuellen Werken auf Video-on-Demand-Plattformen
ersatzlos gestrichen werden, um keine Mehrfachbelastung der Konsumentinnen und
Konsumenten entstehen zu lassen, auch gegen eine Minderheit Aebischer behaupten,
die eine Ausnahme fur die in audiovisuellen Werken enthaltene Musik forderte. Flavia
Wasserfallen (sp, BE), in Vertretung der Minderheit, argumentierte, dass die Musik- und
Filmbranche zwei Paar Stiefel seien und ganzlich unterschiedlich organisiert seien. Die
Musikbranche habe weniger Beteiligte und die Urheberschaft habe flr die Verwertung
ihre Rechte an die Suisa abgetreten, welche wiederum mit den entsprechenden
Plattformen diverse freie Vertrage abgeschlossen habe. Wirde man nun die Filmmusik
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ebenfalls unter die Kollektivverwertung von Filmen subsumieren, waren diese Vertrage
veraltet und mussten neu verhandelt werden. Bundesratin Sommaruga raumte hierzu
ein, dass sie sich dieser Benachteiligung bewusst sei, man musse dies aber als den zu
zahlenden Preis verstehen, damit sich die Situation der Filmschaffenden insgesamt
verbessere. In den beiden Abstimmungen konnte sich die Mehrheit schliesslich sowohl
gegen den Minderheitsantrag (115 zu 58 Stimmen; SP- und Grine-Fraktion dagegen) als
auch gegen den Antrag Wasserfallen (112 zu 67 Stimmen; SVP- und Teile der FDP-
Fraktion dagegen) durchsetzen. Somit erhalten Filmschaffende neu eine Vergltung fir
Video-on-Demand-Verwendungen, die von den Verwertungsgesellschaften eingezogen
wird. Die Mehrheit konnte sich ebenfalls gegen eine Minderheit Fehlmann Rielle (sp, GE)
durchsetzen (133 zu 39 Stimmen), welche den Schutz von journalistischen Werken
beantragte. Eine neue Regelung sollte die Betreiber sozialer Netzwerke dazu
verpflichten, Urheberinnen und Urhebern oder Verlagen eine Vergutung abzugeben,
wenn sie journalistische Inhalte zuganglich machen.

Auch das im August 2018 von der KVF-NR aufs Parkett gebrachte Replay-TV sorgte fur
viel Diskussionsstoff. Mit dem neu zu schaffenden Art. 37a soll jedem einzelnen
Sendeunternehmen die Méglichkeit gegeben werden, zum Uberspringen bzw.
Widerrufen von Werbung seine Zustimmung zu geben und somit nicht mehr von den
Kabelnetzunternehmen abhéngig zu sein. Eine Minderheit Gmur-Schénenberger (cvp,
LU) legte hierzu aber ein Veto ein und beantragte die Streichung dieses Artikels aus drei
Grunden: Erstens handle es sich hierbei um ein medien- und nicht urheberrechtliches
Anliegen, zweitens bedUrfe es bezlglich der Werbefinanzierung der Unternehmen einer
gesamtheitlichen  Betrachtung und drittens fehlten bis anhin relevante
Untersuchungserkenntnisse fur die Argumentation der Gegenseite. Ob es nun an der
erganzend angebrachten Argumentation hinsichtlich des Konsumentenschutzes lag
oder doch an Beat Flachs (glp, AG) nostalgisch anmutendem Votum, dass die jungen
Menschen von heute gar nicht mehr wissten «mit welchen Herzschmerzen es
verbunden war, wenn man damals einmal eine Folge von Bonanza verpasst hat»,
jedenfalls war das Mehrheitsanliegen im Rat chancenlos und wurde mit 182 zu 6
Stimmen rigoros abgeschmettert.

Die einzige vom bundesratlichen Entwurf abweichende Entscheidung betraf die
geforderte Streichung der Hotelabgabe: Neu sollen Hotels oder Geféngnisse fur die
Verwendung von o6ffentlichen Werken innerhalb ihrer Raumlichkeiten nicht mehr zur
Kasse gebeten werden kénnen. Dies hatte der Nationalrat mit 132 zu 53 Stimmen
beschlossen, wobei die Gegenstimmen aus den geschlossenen Fraktionen der SP und
Grinen stammten.

Nachdem auch die fur das Abkommen von Marrakesch angeflhrte
Kommissionskorrektur - der erleichterte Zugang zu veroffentlichten Werken auch far
Menschen mit geistiger Behinderung - angenommen wurde, liegt der Spielball nun beim
Standerat. **

In der Herbstsession 2019 lautete der Nationalrat die erste Runde in der
Differenzbereinigung der Urheberrechtsrevision ein. Obwohl er am Ende des Tages in
allen drei verbliebenen Differenzen - Bibliotheken, Filmmusik und Hotelabgaben -
gemass den Kommissionsantrédgen stimmte, blieben auch in dieser Sitzung aufgrund
zweier Minderheitsantrage die Diskussionsbeitrage nicht aus.

Im Falle der Bibliotheken hatte sich die grosse Kammer bis anhin noch nicht dussern
kénnen, da die Frage der tarifaren Beglinstigungen erst in der Sommersession 2019 vom
Standerat aufgeworfen worden war. Eine knappe Mehrheit der RK-NR (12 zu 11 Stimmen
bei einer Enthaltung) hatte sich sodann auch flr dessen Beschluss ausgesprochen, den
Vergltungstarif fur Bibliotheken zukunftig zu reduzieren. Die Minderheit Gmdr-
Schénenberger (cvp, LU) aber griff den bereits in der kleinen Kammer eingebrachten
Einzelantrag des Parteikollegen Engler (cvp, GR) auf und beantragte die Aufhebung der
Vergltungspflicht  auf  Ausleihen fur  gemeinnutzige Institutionen. Die
Minderheitssprecherin Gmur-Schdonenberger begriindete den Antrag wie folgt: Die mit
der tariflichen Verglinstigung verbundene Honorierung der Bibliotheksarbeit sei zwar
erfreulich, jedoch entspreche diese Regelung faktisch keinem Kompromiss, sondern
einem Rulckschritt, da dadurch eine Abgabe auf Pauschalen gesetzlich verankert werde.
Die Bibliotheken hatten sich mit der Beibehaltung der bisherigen Praxis einverstanden
gezeigt, mussten aber mit den neuen Grundlagen teilweise um ihre Existenz furchten.
Bibliotheken seien die grossten Férderer von Autorinnen und Autoren; mit dem von ihr
eingebrachten Antrag liesse sich nun ein System verankern, von dem auch die
Autorenschaft direkt profitieren koénne. lhr Parteikollege Philipp Bregy (cvp, VS)
pflichtete dem bei und verkindete, dass die CVP-Fraktion dem Antrag zustimmen
werde. Sibel Arslan (BastA/BS) - als Mittragerin des Minderheitsantrags - flhrte
hingegen in ihrer Erléduterung aus, weshalb sich die Griine Fraktion schliesslich doch fur
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den Mehrheitsantrag aussprechen werde: Im Grundsatz ginge es hierbei um einen
Interessenkonflikt zwischen den Bibliotheken und der Rechteinhaberschaft. Die
ursprungliche Annahme, dass der Minderheitsantrag lediglich eine Ergdnzung und
Prazisierung des Art. 60 Abs. 4 sei und besonders den kleinen Bibliotheken, die fur die
Rechteinhaberschaft von grosser Bedeutung sind, zugute kdme, musse nachtraglich
revidiert werden. Der standeréatliche Beschluss bertcksichtige die spezifische Situation
der Bibliotheken zur Genuge; alles dartber hinaus ware lediglich eine Einschrankung
der Rechteinhaberschaft. Da dies im Vergleich zum Status quo gar einer
Verschlechterung der Situation von Urheberinnen und Urhebern gleichkomme, werde
man dem Mehrheitsantrag folgen, wobei eine kleine Minderheit - womit sie wohl in
erster Linie sich selbst meinte - sich zwecks Losungsfindung enthalten werde. Wéahrend
sich auch die BDP-Fraktion diesem Entscheid anschloss, sprach sich die FDP-Fraktion
wiederum fir den Mehrheitsentscheid aus. Vor der Abstimmung liess es sich die
anwesende Bundesréatin Karin Keller-Sutter nicht nehmen, darauf hinzuweisen, dass die
vom Sténderat vorgeschlagene Beglinstigung sehr flexibel sei und, wenn auch nicht eine
generelle Privilegierung, immerhin die Berlcksichtigung spezifischer Falle zuliesse. In
der Abstimmung sprach sich schliesslich eine deutliche Mehrheit von 106 zu 61 Stimmen
fur den Mehrheitsantrag aus und folgte somit dem Beschluss des Standerates.
Hinsichtlich der Filmmusik gab es nichts zu beanstanden, weshalb man, wie von der
Kommission beantragt, stillschweigend Zustimmung zum Standeratsbeschluss gab. Bei
der vom Nationalrat selbst eingebrachten Hotelabgabe schieden sich wiederum die
Geister. Wahrend eine Kommissionsmehrheit von 16 Stimmen ein Festhalten am
Erstbeschluss beantragte, forderte eine Minderheit Wasserfallen (sp, BE) (8 Stimmen)
die Zustimmung zum Standeratsbeschluss. Flavia Wasserfallen erdffnete ihr Votum mit
dem Verweis auf die parlamentarische Initiative Nantermod (fdp, VS; Pa.lv. 16.493): «Es
mag manchmal elegant und klug sein, ein Anliegen aus einer parlamentarischen
Initiative in das laufende Verfahren einer Gesetzesrevision aufzunehmen und damit
auch Zeit zu gewinnen. Manchmal ist es aber auch einfach nur unlberlegt und schlecht,
wie hier in Artikel 19 Absatz 1 Buchstabe d». Es sei durchaus legitim, unbeliebte
Regelungen auf diese Weise aus dem Weg zu schaffen, in diesem Fall sei es aber
besonders heikel, weil man zum einen eine ziemlich verfehlte Definition von
Eigengebrauch festlegen wirde und zum anderen ein Thema aufgreife, das bis anhin
noch nie zur Diskussionsgrundlage der AGUR12 gezahlt habe. Des Weiteren wirde man
damit nicht nur einen bestehenden Kompromiss zuungunsten der Schweizer
Kunstschaffenden verandern, sondern auch ein Streitschlichtungsverfahren aufgrund
der Verletzung von internationalen Grundlagen riskieren. Giovanni Merlini (fdp, TI)
schatzte hingegen das Risiko eines solchen Verfahrens wesentlich geringer ein. Auf
internationaler Ebene sei die Frage der Doppelvergutung relativ unerheblich, der Fokus
liege dort vielmehr auf der Bekdmpfung von illegalen Kopien. Die zusatzliche finanzielle
Belastung der betroffenen Institutionen sei in dieser Frage relevanter. Daher erbitte die
FDP-Fraktion ein Festhalten und somit die Bestatigung der direkten Umsetzung der
angesprochenen Initiative. Zur Abstimmung stand in der Folge ein erneuter
Interessenkonflikt, der sich dieses Mal zwischen der Kultur und der Wirtschaft bzw.
dem Tourismus erdffnete. So war es wenig erstaunlich, dass die Abstimmung mit 108 zu
68 Stimmen zugunsten der Mehrheit ausfiel, die sich aus den nahezu geschlossenen
Fraktionen der SVP, FDP, CVP und BDP zusammensetzte, wéhrend die génzlich
geschlossenen Fraktionen der Grunen, SP und GLP das Nachsehen hatten. Somit wurde
die Vorlage mit einer verbleibenden Differenz an den Standerat zurlickgeschickt.

Das Anliegen ebendieser einen verbleibenden Differenz hatte bei den
Kulturschaffenden bereits vor der Abstimmung fur rote Koépfe gesorgt. Just am
Wochenende vor der Nationalratsdebatte hatten sich Prominente wie Sina, Blne
Huber, Marc Sway und Stefanie Heinzmann in einem offenen Brief mit dem Titel «Wir
verschenken unsere Arbeit nicht!» an das Parlament gewandt, wie die Basler Zeitung
und der Tages-Anzeiger berichteten. Der hier angedachte Passus wdirde fur die
Schweizer Musikschaffenden einer Einbusse in Hohe von CHF 1 bis 1.5 Mio.
gleichkommen. Arrivierte Kinstler wie der Berner Mundartsénger Marc Trauffer seien
zwar - gemass eigener Aussage - nicht auf Urheberrechtsvergitungen angewiesen, aus
Solidaritat zu anderen Branchenkolleginnen und -kollegen, auf die das eben nicht
zutreffe, habe er den Brief dennoch unterschrieben. Christoph Trummer von Sonart,
der Vereinigung Schweizer Musikschaffender, bekundete in den Medien sein Bedauern
daruber, dass ein grundsatzlich ausgeglichener Kompromiss auf den letzten Metern nun
«zulasten der Kultur und zugunsten des Tourismus» verandert werde. Besonders, da
zum einen die Vergltung sehr gering ausfalle - pro Hotelzimmer und Monat weniger als
CHF 1 - und zum anderen die Auswahl der von der Abgabe ausgenommenen
Institutionen doch sehr willklrlich erscheine und daher vermutlich in absehbarer Zeit
auch andere Institutionen ihr Begehren adussern wirden. Besonders kritisiert wurde,
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dass lediglich Schweizer Kinstlerinnen und Kinstler von dieser Anpassung betroffen
seien, wahrend auslandische Kinstlerinnen und Kunstler ihre Vergltung weiterhin
einfordern kénnten. 3

Parteien, Verbande und Interessengruppen

Parteien
Grosse Parteien

Auch bei den Wahlen in den Standerat musste die FDP Verluste hinnehmen. Mit neu elf
Mandaten in der kleinen Kammer musste der Freisinn zwar im Vergleich zu 2007 per
Saldo lediglich einen Sitzverlust verkraften. Dies bedeutete aber erstens ein Rekordtief
und zweitens gleich viele Sitze wie die SP, die zusammen mit der FDP neu die
zweitstarkste Kraft in der kleinen Kammer stellt. Verteidigen konnte der Freisinn seine
Sténderatssitze in den Kantonen Zirich (Gutzwiller), Luzern (Theiler), Obwalden (Hess),
Glarus (Freitag), Appenzell Ausserrhoden (Altherr), Aargau (Egerszegi) und Neuenburg
(Comte). Neu in den Sténderat zogen - den freisinnigen Sitz in ihrem jeweiligen Kanton
verteidigend - Karin Keller-Sutter (SG), die trotz einer gegen sie gerichteten Kampagne
der Weltwoche einen grossen Erfolg feierte, Joachim Eder (ZG) und - wenn auch nur
dusserst knapp mit 763 Stimmen Vorsprung - Fabio Abate (Tl). Im Kanton Graubilnden
konnte zudem der Sitz der nicht mehr angetretenen SVP erobert werden (Martin
Schmid). Historische Niederlagen musste die FDP hingegen in den Kantonen Solothurn
und Schaffhausen hinnehmen. In beiden Kantonen konnte der Standeratssitz, den man
in Solothurn seit 163 Jahren inne gehabt hatte, nicht gehalten werden. Mit dem Verlust
in Schaffhausen war der dortige Freisinn erstmals seit 1848 nicht mehr in Bern
vertreten. Keine Chance auf einen Sitzgewinn hatten die Freisinnigen Kandidierenden
schliesslich in den Kantonen Bern (weder im Frihjahr fir die Ersatzwahl von
Bundesratin Sommaruga noch im Herbst), Schwyz, Freiburg, Basel-Stadt, Thurgau,
Waadt, Wallis, Genf und Jura. *°

Nach sieben Amtsjahren gab Fulvio Pelli (TI) am 21. April die Prasidentschaft der FDP
ab. Karin Keller-Sutter (SG) waére als Nachfolgerin zuoberst auf der Wunschliste
gestanden, da sie aus der Deutschschweiz stammt, ein nationales Profil und die nétige
Konsenskompetenz aufweise, die es fur dieses Amt brauche. Die St. Galler Standeratin
sagte jedoch ab, weil fur sie das Prasidialamt nicht mit dem Standeratsmandat
vereinbar sei. Mit Ruedi Noser (ZH), Philipp Muller (AG), dem Vizepréasidenten Vincenzo
Pedrazzini (SZ), Andrea Caroni (AR), Martin Schmid (GR), Christian Wasserfallen (BE)
oder Pankraz Freitag (GL) wurden in der Presse einige mogliche Namen genannt, die
Findungskommission klagte jedoch Uber eine eigentliche Kandidatenflaute und
zahlreiche Absagen. Anfang Marz stellte die Kommission dann mit Pankraz Freitag (GL)
und Philipp Muller (AG) zwei unterschiedlich profilierte Papabili vor, die sich an
verschiedenen Hearings in den Kantonen prasentieren mussten. Dem medial besser
bekannten und in Bern auch besser vernetzten Mdller wurden in der Presse die
besseren Chancen eingerdaumt: Dem gelernten Gipser wurde eher zugetraut, aus der
FDP wieder eine Volksbewegung zu machen als dem von Wirtschaftskreisen
unterstitzte Glarner Mathematiklehrer. Muller hatte sich allerdings in der Romandie
aufgrund seiner dezidierten und harten Asylpolitik nicht viele Freunde geschaffen. Zu
einer Kampfwahl kam es jedoch nicht, da sich Freitag Mitte Marz als Kandidat
zuruckzog. Mdaller wurde am 22. April schliesslich ohne Gegenstimme mit 330 zu O
Stimmen gewahlt. Pelli wurde an derselben Abgeordnetenversammlung in Bern fir seine
Leistungen fur die FDP mit stehenden Ovationen geehrt. Zwar habe er den
Wahlerschwund nicht aufhalten kdénnen, es sei ihm aber gelungen, interne
Grabenkampfe zu lindern. Dartber hinaus durfe die Fusion mit den Liberalen als Erfolg
verbucht werden. Die klnftigen Erfolge der FDP wiirden auch eine Ernte von Pellis
Wirken sein. Muller startete mit einer eigentlichen Tour de Suisse in sein Prasidium.
Nach einigen Wochen mussten auch seine Kritiker anerkennen, dass der Neue fur viel
Schwung und eine grossere Nahe zur Basis sorge. *
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In der Nacht auf den 5. Oktober verstarb der Glarner FDP-Stdnderat Pankraz Freitag
60-jéhrig. Der ausgewiesene Finanz- und Energiepolitiker galt als besonnene und breit
respektierte Persdnlichkeit. Bereits zum dritten Mal in der laufenden Legislatur musste
die FDP damit einen Todesfall in ihren Reihen verarbeiten. Im Vorjahr waren die
Nationalrate Otto Ineichen (LU) und Peter Malama (BS) verstorben. *

Mitte November kirte die Bundeshausfraktion die Kandidierenden fir das zweite
Vizeprasidium in beiden Parlamentskammern. 2016 wird die FDP den Vorsitz im
Stdnde- und im Nationalrat innehaben. Die von einer Fraktion vorgeschlagenen
Kandidierende werden im Normalfall gewéhlt und rlcken vom zweiten Vize- zum ersten
Vizeprasident bzw. vom ersten Vize- zum Prasidenten auf. Um das Amt im Nationalrat
bewarben sich Christa Markwalder, Christian Wasserfallen und Andrea Caroni, wéhrend
fur die kleine Kammer einzig die Kandidatur von Raphaél Comte anstand. Das
Standeratsamt ware eigentlich fur den allerdings kurz zuvor verstorbenen Pankraz
Freitag vorgesehen gewesen. Nominiert wurden schliesslich Markwalder und Comte. *®

Am 12. Januar in Schwanden (GL), wo man noch einmal des im Vorjahr verstorbenen
Glarner Standerats Pankraz Freitag (fdp, GL) gedachte, lehnten die Delegierten nicht
nur die Masseneinwanderungsinitiative der SVP ab, sondern machten auch deutlich,
dass die Zuwanderung ein Problem sei und man Hand bieten miusse fur bessere
Losungen. Eine solche Losung sei die Deckung der Nachfrage nach qualifizierten
Fachkraften im Inland. Potenzial sah die FDP bei Frauen und &lteren Arbeitnehmenden.
In einem Positionspapier fiir einen liberalen Arbeitsmarkt forderte die FDP deshalb
neue Arbeitszeitmodelle, eine Flexibilisierung des Rentenalters und eine bessere
Abstimmung von Familie und Beruf. **

Liberale Parteien

Die FDP verlor bei den Standeratswahlen 2019 einen Sitz (neu: 12 Mandate). Im Tessin
verlor die Partei ihren historischen Sitz im Stockli zugunsten der SVP, nachdem die
Tessiner Freisinnigen dort seit 1848 ununterbrochen vertreten gewesen waren. Der
bisher im Nationalrat tatige Giovanni Merlini, der nur fir den Stédnderat kandierte,
wurde nicht gewahlt. Stattdessen wurde der SVP-Kandidat Marco Chiesa ins Stockli
geschickt.

Im Kanton Bern kam es zu einem Eklat, wie der Tages-Anzeiger berichtete. So trat
Christa Markwalder (fdp, BE) fir den zweiten Wahlgang an, um den Sitz von BDP-
Standerat Werner Luginbihl anzugreifen, obwohl die BDP-Kandidatin Beatrice Simon im
ersten Umgang mit Uber 20'000 Stimmen vor FDP-Kandidatin Markwalder gelegen
hatte. Die Kandidatur von Markwalder konkurrenzierte damit Simon, die dann ihren
Verzicht bekannt gab. Markwalder wurde im zweiten Wahlgang vierte, hinter Regula Rytz
und den gewéhlten Werner Salzmann und Hans Stockli. *©
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